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Jeſus Ehriftus. 


u 


Jeſus wird bald wiederfommen, 

Um zu bolen feine Frommen. 
Ewig wird er ſie beglücken; 

Keine Laſt wird fie mehr drücken. 
Eicher ruhen fie geborgen, 

Emig, ohne Kampf und Sorgen. 
Unter feinem Stabe meiden, 

Saben fie nichts mehr zu leiden; 
Eie find eng mit ihm verbunden, 

Dur; die ihm geichlag’nen Wun- 

den. 

Chriſtus, ew'ger Gottesjohn, 

Einſt gelitten Spott und Hohn, 


Hat auf ſeinem Haupt viel Kronen— 


Sein find alle Herrſcherthrone; 
Reich und Macht hat er befommen, ı 

Der einit Spott auf fich genommen. 
In den ew’gen, heil'gen Sphären 

Kann nichts mehr das Glück ver- 

heeren. 

Sel'ger Friede wird regieren; 

Licht wird ewig triumphieren. 
Tauſendtönig wird geſungen 

Dem, der unſer Seil errungen. 
Unter allen beil’gen Weſen 

Kt Er einzig außerleien. 
Seinesgleihen gibt es feinen — 

Em’ges Heil ift in dem Einen. 





P. E. Penner. 
 — em 
1. Job. 3, 16. 
Merktwürdigerweije trifft e& ſich Lautenden Verſe, nehmen fie aus ih— 


- bier jo mit der Verseinteilung, dab 


der erite Teil von 1. Joh. 3, 16 im 


Sauptinhalt übereinitimmt mit dem 
‚ befannten großen Vers, Joh. 3, 16 


(olfio haben wir zwei oh. 3, 16); 
nur hat der Vers in 1. Job. nod) ei- 
nen jehr wichtigen Zujag für uns, 
die wir uns Chriſti Glieder nennen. 
Nämlich: „Und wir jollen auch das 
Uber 
wie das? Kann denn ein Menſch für 
den andern iterben? Kol. 1, 24 jagt 
„Kun freue id) mid) 
in meinem Xeiden, dab id; für eud) 
leide, und eritatte an meinem Fleiſch, 


was noch mangelt an Zrübjalen in 


Chriſto, für jeinen Leib, mwelder ijt 
die Gemeinde“ Wie, waren denn 
Chriſti Leiden ungureihend? Wie 
ftimmt da8 alles mit der übrigen 
Schrift? Oder iſt dies einer der vie- 
len Widerſprüche, die Leute in der 
Bibel finden? 

Nein, e8 gibt feine Widerfprüde 
in dem ganzen Worte Gottes! Die 
fogenannten ſcheinbaren Widerjprü- 
Und höchſt 
interejiant und lehrreid) iit das Stu- 
dium dieſer vermeintlihen Wider- 
ſprüche. Hiermit joll aber nicht ge- 
jagt jein, daß wir im Diesjeits alle 
Tiefen und alle göttlichen Geheim- 
niſſe löſen werden. Da bleibt noch jo 
manches, vor dem wir jtaunend jte- 


ben bleiben, und gläubig anbeten; 
und gerne befennen: Das veritehen 
wir nod) nicht. 


Obige Berje find einige von de 
nen, die die Katholiſche Kirche zu 
guniten ihrer Lehre benugt, und an- 
zuwenden jucht darauf, da die guten 


7 Berfe der Apoitel und anderer „Hei- 


ligen“ jtellvertretend angemandi 
werden fünnen-zur Tilgung unierer 
Sünden. Alle jalihen Lehren (Reli. 
gionen) benugen die etwas ſonderbar 


rem Zujammenhang - heraus, und 
bauen darauf allerlei jantaftifche 
Lehren auf, behauptend, dab es „auf 
die Schrift gegründet“ ift. 


Auch in obigen Schriftitellen iſt 
fein Widerſpruch mit der übrigen 


Bibel; aber eine jehr ernite Aufga— 
be für ung iſt bier enthalten. 

Nur einer — das reine, fündloje 
Lamm Gotte8 — konnte für die 
Sünden der Menſchen jterben. Un- 
fere Verſe ipredhen ja garnidht von 
Leiden umd von Leben laſſen für die 
Sünder. Man braudjt hier nur et- 
was genau und aufmerkſam leien 
(mie man überhaupt d. Bibel jehr ge- 
nau leſen joll), und alles tit far. Es 
ſpricht ja von ‚Leben lafien für die 
Brüder“, nicht für „Sünder“, zur 
Bezahlung für ihre Sünden. Und in 
dem andern Vers jagt e8: „(Xeiden), 
die ich für euch leide“, alſo für foldhe, 
die ſchon Ehriiten find, „Für bie 
Brüder“. Und meiter fagt ed ganz 
deutlih: „Für feinen Leib, welcher 
ift die Gemeinde“. Alſo ganz Flar, 
nicht wahr? Ferner redet es ja gar- 
nidt von „unzureichenden Leiden 
Ehrifti“. Nein, Ehriiti Opfertot ift 
vollfommen genügend. Es heißt da 
„Xeiden in Chrifto“. Mit andern 
Worten: „Die Gemeinidhaft Seiner 
Leiden“, Phil. 3, 10. Paulus zählt 
an andern Stellen ganze Reihen von 
Leiden (Trübfalen) auf, die er erlit- 


ten bat; im Dienite feines Meiiters, 
als einer der „in Chriſto“ ift, In 


Röm. 12, 1 fpridt er von unſerm 
„lebendigen Opfer“ —ſo können wir 
„unfer Zeben für die Brüder laffen“ 
(un3 aufopfern). Mandmal mag’s 
auch „bi8 an den Tod“ gehen. 

Iſt noch mehr Erklärung nötig? 
Ich denfe nicht. Vielleicht müſſen ei” 
nige das bisher gefagte noch einmal 
forgfältig überlegen, 








So fünnen, ja jo follen wir unjer 
ganzes Leben in den Dienjt des Mei- 
ſters jtellen, „auf daß der Leib Ehri- 
jti erbauet werde.“ Und immer neue 
Glieder jollen wir für diejen Leib 
jammeln, für die das Lamm aud) ge: 
litten hat und geitorben ijt. Das ijt 
unjer Zeiden „in Ihm“. 

Und ſolches „Xeiden in Chrifto” 
ſteht nicht in unjerer Wahl; fondern 
es iſt unſere ſehr ernite Aufgabe. 
„Wir follen!“ In Phil. 3, 10 und 
11, und auf andern Stellen, ijt die- 
ſes jogar als eine Bedingung binge- 
jtellt, um „zur Aus-Muferitehung 
aus den Toten“ zu gelangen, und 
zum „Eingang in die Herrlichkeit“. 
1533 heißt: „So wir anders mit Ihm 
leiden“ ulm. Röm. 8, 17; 2. Tim. 2, 
10—12. Ja, „wir müflen durch viel 
Trübſal in’s Reich Gottes eingehen“. 
Und „zun Leiden find wir berujen.“ 

Aber noch erniter jpridt Die 
Schrift von diefer unferer Pflicht, 
und von der Bedingung, durch Heie- 
fiel, Rap. 3, 33. Befonders jchred- 
haft find die Worte in 3, 13: „Aber 
fein Blut will Ich von deiner Hand 
fordern“, und Vers 14: „Du halt 
deine Seele errettet“ (andernfalls 
„verloren“ ?). Furchtbar ernit ijt die⸗ 
je unjere Aufgabe! Er meint, was 
Er jagt! Wachen wir auf von unjerm 
leihtlebigen Dahingehen, in der be- 
rubigenden Meinung, daß wenn id) 
nur gerettet bin, und feithalte, dann 
ift alles gut. Und fragen wir uns im 
ihredlihen Ernſt obiger Worte: 
„Herr, was willit Du, dab ih tum 
fol, ehe es zu jpät iſt? 

Euer Mittampfer 
J. B. Epp. 
Gegenwärtig bei Beatrice, Nebr. 








Ginlabung 


zur Bereinigung der Vertreter ber 
M. B. Gemeinden im Manitoba- 
Kreis, 





Alle lieben M. B. Gem.-Delega’ 
ten find hiermit erjucdht, und dazu 
herzlich eingeladen, zur Betreterver- 
janımlung am Sonnabend, den 5. 
Suni, 10 Uhr morgens beginnend, 
in der ®infler M B. Gemeinde zu 
erfcheinen. 

Reiter laden wir alle Gemeinden 
und Miifionsfreunde von nah’ und 
fern ein zum Vierteljahres- und 
Milfionsfeite, welches anſchließend 
an die Vertreterverſammlung am 6. 
Juni in der M. B. Gem. zu Winkler 
ftattfinden wird. 

Miffionsgeihmwiiter Joh. H. Pan- 
frag von Buhler, Kanſ., werden zu 
diejem Feſte ermariet, und wir hof⸗ 
fen auf umd flehben um viel Segen 
vom lieben Herrn. Kommt, belit uns 
Bion bauen 


Syluouusm oyL 


Im Namen der M. B. Gemeinde 
zu Winkler, Man., 
9. ©. Voth, Leiter. 


Programm für den 13, Juni in 
Gimli, Man. 
Beginnend 10 Uhr vormittags. 

1. Gejang. 

2. Eröffnung: Gebetsftunde und Be- 

fanntmadungen. 

3. Geſang. 

4. Die Winkler S. S. hält mit An- 
fängern ımd „Primaries“ eine 
Sonntagsichule ab. Alle Beſucher 
wohnen diefer Sonntagsjchule bei. 
(45 Minuten) 

. Beipredjung über dieſe Sonntag®- 
ſchule. Gel. von Rev. C. D. Töms, 
Niverpille, 

. Predigt. Tert: Matth. 18, 3. Rev. 
A. H. Unrub. (30 Min.) 

Nachmittags, 2 Uhr. 

1. Gefang mit Mufit von D. Enns 

und Söhne, Rojenfeld. 

2. Einleitung von 9. 9. Redekopp, 

BWinnipeg. 
3, Geſpräch: „Die Werbung um ei— 


an 


© 


nen Sonntagsichullehrer.“ (4 
Szenen, 10 Berjonen.) 
4. Eine Internationale S. S,-Lef- 


tion mit Kinder von 9 bis 12 
Sahren, verhandelt von Schmweiter 
U. 9. Redekopp. 

6. Beiprehung und Vergleih des 
Materiald für dieſe Abteilung. 
Gel, von Rev. U. H. Unrub. 

Abends, 6 Uhr. 

1. Muſik von D. Enns und 
Rofenield, 

2. Anſprache: „Die Möglichkeiten im 
Religionsunterricht“. Rev. N. ©. 
Wiens. 

3. Beiprehung. Gel. von Rev. A. H. 
Unruh. 

4. Schattenbilder: 
Sonntagsichule.“ 


Söhne, 


„Eine gradierte 


Programm für den 20 Inni in 
Gimli, Man. 
Bormittags, 10 Uhr. 

. Ehorgefang bon den Studenten 

des S.S.Kurſuſſes. 
2, Mufit: D. Enns und Söhne, Ro- 


— 





Radio⸗ Prosramm. 


Das achte — des 
Chores der Süd-End M. B. Gem,, 
wird am freitag, den 4. Juni, 9,30 
bis 10 Uhr „Daylight Saving Time” 
oder eine Stunde früher nad der 
gewöhnlichen „öinnipeger Zeit gege- 
ben werden. Die Radiojtation EIRE 
bat veriprodhen, unjere Programme 
über alle ihre Stationen zu bringen. 
Zuſchriften bitte direft an die Sta- 
tion EIRE, Winnipeg, oder an 
Sohn 5. Neufeld, c/o CIRC, Bin 
nipeg, au richten, 


-.. 


> 










| Vemfeib. EIERN 

"3. Anſprache Thema: „Das Mil. 
fionsfeld unter den Rindern”, von 
9.: 9. Redekopp. 

4. Lied vom Chor. 

5. Predigt. Tert: Kofua 4, 8. Rev. 
A. 9. Unrub. 

Nachmittags, 2 Uhr. 
1. Geſang und Mufif. 


2. Demonftrations » Programm ber 


Sommer - Bibelfchule, die auf 
Gimli in diefer Woche abgehalten 
worden ilt. 

8. Beſprechung. 
4. Schattenbilder: 
fchulen 1936”, 
5. Schlußbemerfungen und Schluß. 


„Sommer-Bibel- 


Bekanntmachung. 





Die Sid-End Mennoniten Brü— 
dergemeinde zu Winnipeg hat be- 
Ihlofien, Br. Nifolat Rogalsky durch 
Handauflegung ins volle Amt des 
Dienites ald Prediger des Evangeli— 
ums einzuführen, was bierdurd al- 
fen unferen ®emeinden zur ennt- 
nis gebracht wird. 

Die Menn. Brüdergemeinde zu 
Binnipeg, Gruppe Nord-Hildonan, 
bat beichlofien, Pr. Abram Töws 
und Gruppe Nord-Ende hat beichlof- 
fen, die Prüder Franz C. Thießen 
und Nacob Töws durch Sandmiile: 
gung ins volle Amt des Dienites als 
Prediger des Evangeliums einzufüh— 
ren, was bierdurd allen unſeren Ge 
meinden zur Kenntnis gebracht wird. 

Sefr. des Man.-Diitrifts, 
J. B. Venner. 


Gezwungene Zerechtſtellung. 


Mein Verſicherungsproöjekt „Ein 
Ausweg” brachte es mit fich, dak ich 
für die fpäter vorgeichlanene Stich- 
probe fünf Perionen anführte, um 
die PVerjuchsarbeit zu überwachen 
und zu fördern, Die Namen find, wie 
folgt: Melt. X. H. Nanzen, Vancou— 
ber, für die Provinz B. C. Prediger 
B. B. Janz, Coaldale, fir Alberte; 
G. Töws, Saskatoon, für Sasfatche- 
warn: J. Schultz, Winnipeg, für Ma 
nitoba und B. B. Wiens, Waterloo, 
für Ontario. 

An Nr. 3 vom 20. Nanuar und in 
Nr. 19 vom 11. Mai der Mennoni 
tifhen Rundichau, mo diefe Verſonen 
zweimal auftreten, jteht für die Pro— 
vinz Manitoba: E. Mailen, anitatt 
J. Schultz. Mein Verſuch, die Na- 
menverwechſſung mit einem „Berie- 
ben der Drucferei” zu entichuldigen, 
batte feinen Erfola und io bin id 
mwohrheitshalber gezwungen, auf die: 
fem Wege zurechtzuitellen, was aus 
Gründen, die mir ganz ınbefannt 
find, veritellt wurde, Die Rerionen 
an und für fich ändern ja nichts an 
der Sache, weil das Projeft in der 
Zwiſchenzeit geitorben ift, doch bier 
handelt es fich lediglich um „meine“ 
perjönliche Anficht, die ich über die 
fünf angeführten Perſonen babe, 
und da id Br. E. Klaſſen garnicht jo 
piel fenne, um über feine Geſinnung 
und ®emeindearbeit öffentlich ein 
Urteil zu Sprechen, wundert es mich 
um fo mehr, wie man den Mut bat, 
Br. J. Schult’. Errungenidhaften an 
Br. E. Mlaffen zu verichenfen .. und 
das noch in meinem Namen .. . Der 


Vorfall ift peinlich genug, um nicht 


meiter erörtert zu merden, und eine 
entiprechende Bemerfung des Edi- 
tor der M. Rundihau hätte viel 
Unangenehmem vorbeugen fönnen. 

Es iſt anzunehmen, daß einer und 
der andere über die fünf angeführten 
Perſonen anders denkt, ala ich, doch 
das berechtigt niemanden meine ei: 
gene Kappe weder zu tragen nad) zu 
berichenfen. — 

Kohn N. Wall, 
Banf-End, Sast. 

P. S, Das Urteil aller fünf Per— 
fonen ftimmt genau mit dem Driai- 
nal der betreffenden Artifel, nur die 
eine Perfon fir Manitoba iſt ber” 
wechſelt worden: N. Schul, Winnti- 
beg, mar :mein Vorſchlag, — die 
Vermehllung ° aber iſt ohne mein 
Wiffen und Millen gemacht morden. 

J. J. W. 

Die Rundſchau wird gebeten zu 
kopieren. 

(„Der Bote“, Mittwoch, den 26. 
Mai 1937.) 

(Ein Mann, der in der aroßen 
Deffentlihfeit ein Wort mitreden 
mill, ja mit Ratichlägen vorangehen, 
dem Tauſende folgen follen, und 
menn dem in einem Platte etwas 
nicht paßt, mit ſolch einem Schreiben 
zu einem andern Platt aeht, ohne 
ſich zuerſt direfte Auskunft einzuho- 
len, ſchadet niemand mehr, als ſei— 
ner perſönlichen weiteren öffentlichen 
Mitarbeit. 

Meine Erklärung: Als der erſte 
Bericht mit den Namen einlief, fand 
ih, daß für jede Provinz ein Mit- 
alied der Poard felbit nenannt mar, 
nur fir Manitoba nicht, deshalb 
nahm ich die Menderima vor. €. 
Klaſſen mar auch Mitalied der Board 
und da& fchon feit pielen Xahren. Als 
der zmeite Bericht fam mit den Na— 
men, ünderte ich es mieder, meil es 
in der Rumdſchau fhon einmal mit 
diefem Namen aefommen mar. Dahei 
mie ja Mall. felbit hetonte und be- 
tont, handelte e& fih ja nicht um 
die Namen, und dazıt, mie er ieht 
fant. um ein „aritorhene&” Proiekt. 

Dak ich den Namen meinea Schi⸗ 
fameraden X. Schufa nicht ſtrich, weil 
tch etma® aenen feinen Namen in der 
Soffentfichfeit habe. fann Pr. Schul; 
seihft heitätinen. X ftehe mit nie 
mandem in Feindſchaft, ich Aahe ei 
nem und dem anderit Nie da Äffent- 
fih durch die Rundſchau mieftraten 
und meiter antreten wolſten Nr 
meitere Mufnahme ihrer Mrtifel 
hermeiaert, ind da vorgeſſen Nie 
ſelben zu Reiten den Anſand, dan 
man bon intelinenten Menſchen er- 
marten fünnte 

Stermit sit die Frage fiir mich er 
lediat. Ed.) 

(„Der Rote“ möchte fopieren.) 


Priefe an mein R-If 
Zum Sonntan „Rogate” (2. Mat 37\ 


En. Noh, 16. 24: Bisher habt 
ihr nicht® aebeten in meinem 
Nanıen. Nittet, fo werdet ihr 
nehmen, dab eure Freude voll- 
fommen jet. 

Nun it der Frühling da, und 
drauken betet die Natur im heiligem 
Schmuck. Es iſt nicht nur die Pracht 
der Farben und die Harmonie der 


Formen, die uns -fo ſchön erſcheint 
und uns ſo innig das Herz berührt. 
— Es iſt die Gottverbundenheit der 
Natur, die uns überwältigt, daß auch 
wir in Anbetung verſinken. 

„Die Pflanzen beten?“ 
ungläubig? 

„Ja“, antworte ih, „auch fie be’ 
ten“. Gottes Liebe umſchließt die 
ganze Schöpfung, und er veriteht al- 
le, die im Simmel. und auf Erden 
und unter der Erde find. 

Ihm tönt das „Seilig! Seilia! 
Seilig!” der Seraphim. Ihn rufen 
die Seelen der Märtyrer unter dem 
Altar an, — und er hört. und ver- 
iteht e8 und geht auf das ein, was 
ihm die Himmliſchen fingen und fa- 
gen. Und wenn Du in Deinem Käm- 
merlein in die Knie finfit und Dein 
Serz vor ihm ausſchütteſt, dann hört 
und veriteht er auch Dich und ant- 
mortet Dir. Als Hanna in: ihrem 
Serzen zu Gott betete, meinte El, 
fie fei trunfen. Aber Gott veritand 
auch die unausgeiprochenen Gedan- 
fen des betrübten Weibes und erhör- 
te ihr @ebet. Und wenn Du Did 
ſelbſt nicht mehr veritehit und bie 
Sehnſucht Deines Serzens nicht aus— 
denfen, geichmeige denn - ausiprechen 
fannit, — dann weiß Gott auch Dein 
Seufzen zu deuten, beffer ala Du 
jelbft, — und vernimmt e8 und hilft 
Dir. Ka, wenn fi die Kreatur noch 
immerdar ſehnt und ängitet (Röm. 
8, 22), fo weiß er es und wird fie 
eretten. Er vernimmt es auch, wenn 
die blühenden Fruchtbäume ihren 
Dank und ihr Gebet zu ihm empor* 
blühen und emporduften. 

Obwohl e3 die Fruchtbäume jelbit 
nicht milfen und veritehen, ift doch 
ein munderbares Regen in ihnen: fie 
mollen Frucht zur Reife bringen. 
Dasfelhe wunderbare, unverſtandene 
Regen hat nach dem Engelgruß Ma— 
ria gefühlt, als ſie ſagte: „Siehe, ich 
bin des Herren Magd; mir geſchehe, 
wie du geſaget haſt!“ 

Und Gott vernimmt, verſteht und 
erhört. Wenn die herbe Windsbraut 
des Herbſtes den Schmuck der Bäume 
als eiteln Tand wegfegen wird, dann 
wird noch die fühe Frucht da fein 
und den hbimmliihen Vater ehren. 

Maria geſchah, mas der Serr ge— 
faat hatte, und nun feiern wir die 
ımendliche Liebe des Vaters, der fei- 
nen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alfe, die an ihn alauben, nicht verlo- 
ren werden, fondern das ewige Leben 
haben. Nun fteht uns das Kreuz auf 
aerichtet wie einitmal® die eherne 
Schlange in der Wüſte, und ein gläu— 
hiner Mick anf dasſelbe entfernt das 
Sündengift aus ım8, weil er für uns 
ſtarb, Nun haben mir den mächtigen 
Siegesfürſten, der zwar um unierer 
Siinde willen dbahinaeaeben, aber 
um unſerer erechtiafeit willen auf- 
erweckt iit. Nım haben wir den Le— 
bendigen, der bei uns iit alle Tage 
bi8 an der Welt Ende. Nun haben 
mir den Fürſprecher zur Rechten des 
Vaters, der uns vertritt, wenn ber 
Satan ung fichten will wie den Mei- 
zen. 

Das alles aus Gottes wunderba— 
rer Kraft und Gnade, der ſich ein 
ſchlichtes Menſchenkind im Glauben 
hingab, damit geſchehe, was Gott ge- 
ſagt hatte. 


fragſt du 





2. Juni. 


At das wirklich fo wichtig? 


a, das ift fo. wichtig. Gott wirkt 
in uns. Gott läßt vermahnen durq 


uns. Nefus fendet uns als Zeugen in 


alle Welt, alle Völker zu Iehren. Er 
betradhtet uns als feinen Leib, ohne 
deffen Glieder auch die herrlichiten 
Gedanken des Hauptes nicht zur 
Ausführung gelangen. So wichtig 
hält es der Herr, da wir uns ihm 
ergeben. 

Wir aber mollen unſere eigenen 
Wege gehen und möchten am Tiebiten 
ohne Gott unfere Ziele erreichen, da. 
mit wir ihm nicht verpflichtet mären. 
Doch das ift unmöglich. 

Eine Blume, die fi der Sonne 
nicht auftut, kann nicht zur Frucht 
werden. Die Aräfte dazır liegen in 
ihr, aber weil fie fih nicht auftut 
und hingibt, erfterben dieſe Sräfte, 
und eine Tages fällt die taube Blu⸗ 
te vom Baume, ohne ihre Sendung 
erfüllt zur haben. — „Ohne: mid 
fönnt ihr nichts tun“, ſagt Nefus, 
Mollen wir doch ohne ihn fertig mer. 
den, fo bleiben wir taube Blüten, die 
vom Baume des Lebens falleri, ohne 
ihre Sendung erfüllt zu haben. 

Nur die völlige Singabe an um. 
feren Seiland fihert ung die Frucht. 
Er muß in uns Geftalt gewinnen, 
und dazu müffen mir una ihm auf. 
tun. — Eine Pflanze fann nicht an- 
ders, al® es ihre Natur ihr bor- 
ichreibt. Aber es Tieat im Willen der 
Menichenblume, ob fte fih der Gnade 
auftut oder nicht, 

Viele wollen es nicht. Sie haben 
au biel eigenes, das ihnen zu fchabe 
it, aufzugeben. Sie begreifen ben 
nicht, der da ſagt: „Siehe, ich kom⸗ 
me; im Buch iteht von mir geſchrie 
ben. Deinen Willen, o Gott, tue ich 
aern.” Sie möhten den Beiland Tie- 
ber in ihrer eigenen Weisheit und 
Kraft beitimmen, treten vor ihn hin 
mie Petrus und fordern: „Schone 
dein ſelbſt! Das widerfahre dir nur 
nicht!” 

Jeſus wirft feinen Nüngern nicht 
bor, fie hätten überhaupt nicht gebe- 
tet. Sie hatten gebetet. Sie hatten 
nefordert. Sie hatten mit ihm gerum- 
nen, ihren fleiſchlichen Willen durd- 
zufeßen. Mber in feinem Namen hat’ 
ten fie nicht gebeten. Zu der demütt- 
aen Singebung waren fie nicht ae 
fommen, die da vertrauensvoll jagt: 
„Dein Wille geſchehe!“ — Darum 
hatten fie nicht genommen, und ba- 
rıım quälte fie fo vieles noch. Darum 
war auch ihre Freude noch weit da- 
bon entfernt, vollfommen zu fein. 

Aber fie hatten fih Jeſu binge- 
geben, und er wußte, daß fie, wenn 
auch mit Musnahme des „verlorenen 
Kindes”, alle zu der zu der Hingabe 
fommen würden, wenn er das Sühn- 
opfer für ihre Simden würde gemwor- 
den fein. In diefer Hingabe würde 
er fich mächtig erweiſen und Frucht 
zur Ehre des Vaters ſchaffen können. 
Darıım ermutigt er fie num freund- 
fh: „Bisher habt ihr nichts gebeten 
in meinem Namen. Bittet, fo werdet 
ihr nehmen, dab eure Freude boll* 
fommen fei!” 

Und nun, liebe Seele, welche Stel- 
lung nimmit Du ein? Biſt Du Dir 
felbit noch immer ein und alles? 


Suhft"Du nod immer auf eigenen 
Wegen und in eigener Kraft Dein 
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2. gen Tannit: 

Er: dein Wille geſchehe!“ — „Serr, fo dir 

*willſt, kannſt dir mich mohl reiniaen:“... 
—Wohin follte ich gehen, o Jeſu? Du. 


Werk zu vollenden? Forderſt Du im- 
mer noch von Gott die Befriedigung 
Deiner eigenen fleiichlichen Gelüſte? 
— 9, dann wirſt Du noch viele bit- 
tere Erfahrungen maden müffen. 


Ich glaube beitimmt, daß jo viele 
bon ung nicht nehmen, meil fie übel 
bitten und nicht in Sefu Namen, Das 


- aber bedeutet nicht nur, jedem Gebet 


am Schluß in Worten die. Verfiche, 
rung. beizugeben, daß wir „ſolches al- 
les im Namen Jeſu bitten“. Da? 
bedeutet viel mehr. Es bedeutet, da 
Chriſtus in uns lebt, und wir aus 
feiner Gefinnung heraus beten, wie 
Gottes Wort es fordert: Ein jeali- 
her jet gefinnt, wie Jeſus Chriſtus 
aud war. . .“ 

Aber mohl Dir, wenn Du heute 
ihon dem Paum im Blütenihmude 
gleihit und in hingebender Liebe fa- 
„Nicht mein ſondern 


haft Worte des ewigen Lebens.“ — 


Wenn Du fo itehit, dann wird Chri- 


ftn8 in Dir Geitalt gewinnen, Du 
wirſt in jeinem Namen bitten, mirit 
nehmen, und Deine Freude mird 
vollkommen fein. Und dann wird e& 
nicht3 geben, was als drüdende Sor- 
genlaft auf Deinem Serzen Tiegen 
bleiben mühte. Er wird alles heben 

Und, mas das Schönſte tit, dann 
werden auch in Dir und durh Did 
Gottes herrliche Gedanken zur Aus- 
führung gelangen. Was aber darin 
für Seligfeit liegt, läßt ſich micht be- 
fchreiben Das mill, und das fann er- 
fahren werben. 


„Rogate”, d. h. betet! - Seht 
Euch ihm bin. Er aber laffe Euch die 
Seligkeit des Fruchttragen® und der 
pölligen Freude erfahren! Amen! 

Die „Briefe an mein Volt” gehen 
den Empfängern zu, ohne fie zu Zah— 
lungen zu verpflichten. Sie wollen 
den Zeritreitten unseres Volkes und 
folhen Gruppen, die auf Leſegottes— 
dienſt angemwieien find, helfen, die 
Verbindung mit Gott in Chriſto Ne- 
fu und mit der ®emeinde zu erhal 
ten. 

Es wird auf dieje Priefe auch Feine 
Abonnement3zahlung angenommen, 
die den Herausgeber dazu verpflich— 
tet, fie durch einen beſtimmten Zeit- 
raum bin regelmäßig herausauge- 
ben. Wer finanzielle Unterſtützung 
ſchickt, tut das im Vertrauen, Nch 
aber aebe die nächſte Nummer he’ 
raus, ſobald die Mittel dazu vorhan⸗ 
den find. Pleiben fie aus, jo erfenne 
ich daran, daß e8 Gottes Wille it, 
dab diefe Arbeit eingeitellt werde, 
denn mo er Mufgaben gibt, da gibt 
er auch die Gaben, refp. die Mittel 
dazu. 

Unterftüst dieſes Miſſionswerk 
mit Eurer Fürbitte und damit, daß 
Ihr mir Adreſſen zerſtreuter Per— 
ſonen und ſolcher Gruppen angebt, 
denen dieſe Briefe in beſonderer 
Weiſe dienen wollen. Das verpflich— 
tet Euch nicht und aibt mir die Mög— 
lichkeit, viele zu erreichen. 

* 


Und nun noch ein Wort befonders 
an die ‚deren Nummer bieten P®er- 
merf trägt. 


derſelben nicht bedürft. 


> Meimonitiiche Rundichan 


Ich Habe Euch diefe Briefe auch ge- 


fandt,; wiewohl ih weiß, dab Ahr 
Ich mollte 
Euch mit dieſer Arbeit befannt ma- 
hen und Euch um Eure Fürbitte an- 
gehen. 

Ferner will ih Euh nun nicht 
mehr beläftigen, — doc bin ich be 
reit, auch Euch dieje „Briefe an mein 
Bolt” fernerhin -zugeben zu laſſen, 
wenn Ihr das haben mödjtet: Ach 
werde es jedoch nur tun, wenn Ihr 
mir darum jchreibt. Wollt Ihr dte 
Briefe haben, 
natürlich unter denjelben Bedingun- 
gen, wie alle anderen, d. b. ohne daß 
Euch das zu Zahlungen verpflichtet. 
Könnt und wollt Xhr das Werk un- 
terjtüßgen, jo bin ich Euch danfbar da- 
für, und der Serr mird e8 Euch Ioh- 
nen. 
Ich babe nadı dem Verſandt mei- 
nes eriten Briefes mande freundli- 
he Schreiben bekommen, die mich er- 
mutigen. Mich Vorſchläge find ge- 
macht worden; die ich ernitlich in Er- 
wägung ‚gezogen babe. Unter ande- 
rem wird gefragt, ob es nicht möglich 
märe, dieſe Briefe in unſeren Zeit- 
ichriffen erſcheinen zu laffen, um er- 
tra Unkoſten zu vermeiden. — Das 
geht wohl nicht; weil die Predigten 
für die Beitichriften zu lang find, 
und weil die Serausgeber die Blätter 
nicht Foitenlos an diejenigen würden 
perienden können, die dieſe Briefe 
gerade: erreichen mollen. 

Für mohlgemeinte aufbauende 
Kritik werde ich immer bon Serzen 
dankbar jein. 

Mit berzlihem Brudergruß, 

Nacob 9. Nanzen. 
2880 Weit 42 Apve., Vancouver, B.E. 


Pibelerflärung. 


In der in diefen Tagen erhaltenen 
Nummer der Rundihau finde ich ala 
eriten Artifel einen von dem I. Bru- 
der Ortmann, gegen den ih im all- 
gemeinen nicht3 haben fann. In die: 
fem Aufiat aber bekämpft er arade 
das, was er gleichzeitig tut, nämlich 
Schriftauslegung. Dieje jeine Aus— 
legung iſt aber derart, daß fie un- 
wilffürlih Widerſpruch hervorruft. 

Aus. der dort angeführten bibli- 
ihen Geſchichte dom ſamaritiſchen 
Weibe, Ev. Joh. 4, Teuchtet dem un- 
boreingenommenen Pibelleier unter 
anderm folgendes flar entgegen: Ne- 
ſus ſpricht mit dem halbheidniichen, 
ziemlich unmifienden und im Religi— 
öfen ganz auf's Meubere (mo anbe- 
ten uſw.) gerichteten MWeibe über die 
innern Angelegenheiten auch ihrer 
Seele. Er verſucht fie, was bis heute 
bei den meiiten Menichen fo jehr not- 
wendig. iit, auf ihr Sündenelend zu 
führen. Er offenbart ihr, die ihn nie 
vorher geſehen hat, daß fie in einem 
ınebelihen PBerhältni® zu einem 
fremden, Mann. teht. Wenn fie aber 
ihren Dorigenofien jant: „Er bat 
mir alles -aeioat, was ich getan ha— 
be,” fo iſt gewiß, dab er ihr nicht ih— 
re auten Taten voraelobt hat. Er 
will ſie zun Bewußtſein ihrer Sün— 
denſchuld bringen und damit zu der 
Frage: Wie komme ich davon los? 
Das iſt der Durſt der Seele, der bei 
ihr und den meiſten Menſchen iſt, und 


fo befommt Ihr ſie 


den er ſtillen will. Der Vergleich mit 
jener Witwe, die den Mann Gottes 
in ihrem Hauſe wohnen läßt und den 
fie ala ſolchen hoch verehrt, iſt hier 
nicht am Platz. So noch andere?. 
Br. ©. wendet ſich nun überhaupt 
gegen die Pibelausleger und alaubt, 
daß durch fie die Klare Schriftauffaf- 
fing verdimfelt. wird. Freilich gibt 
es auch mande Sichriftauslegung, wo 


aber viel mehr hineingelegt iſt, was 


nie darin war, 3. B. von den Adven⸗ 
tiiten oder Nuffelliten. Mber gerade 
die geſund bibelgläubigen Sihriftitel- 
fer helfen’ jehr viel mit, ein- flares 
Urteil auch über ſolche Schriften zu 
gewinnen. 

An unferm Ort [ebt ein alter Prur 
der, ber zwei größere Schränfe voll 
Bücher bat, und der auch gute biblt- 
ſche orientierende Schriften zu ver- 
breiten fucht, indem er das als Mil- 
fton anfieht: 3. B. Moderſohns 
Schriften. 

Die Shriftauslegung unierer Zeit 
hat neben biefer befonders auch die 
Anwendung anf bie menenwärtine 
Zeitverhältnifle. Ein PBeifpiel: Evan— 
aeliit Dallmeier hat unlänaft ein 
Buch geichrieben, „Bibliſche Kinder— 
erziehung”, in dem er fich beſonders 
aegen bie in unferer Zeit fo ganz un: 
Tıblifhen Normen der Erziehung 
mendet, mie fie auch bon herborra- 
aenden Schriftitelfern verteidiat und 
aelehrt wird. PBetter 4. B. bekämpft 
in feinen Schriften die ungläubigen 
und halbaläubigen Gelehrten und 
Philofophen. Solche Männer haben 
für die bibliihen Wahrheiten mehr 
aetan, al3 Br. ©. und ich zufammen. 

Alle, weniaitene mir befannten, 
Pibellehrer auch in unſerm Volke in 
Rukland und Amerika, find das nicht 
ohne meiteres gemorden. Grade auch 
das Leien und Studieren verſchiede— 
ner Nutoren hat fie befähigt, viel 
mehr zu bieten, als fie ohne dieſes 
hätten leiſten fönnen. 

Menn iiberhaupt in unierm Rolf 
wenigſtens zehnmal fo viel bibelgläu— 
bige chriſtliche Literatur verbreitet 
märe, dann itände es um das aeiitli- 
che Leben viel beifer, Beſonders aber 
follten die aus dem Volk gewählten 
Prediaer, die S. S.Lehrer und an- 
dere Arbeiter fich mehr dieſer geſeg- 
neten Literatur anichaffen. 

A. Aröfer. 


Wiederfehen! 
Ich bin von verichtedenen Seiten 
manchmal darum befragt morbden, ob 
mir, die anno 1925 von Arfabaf ein’ 
nemandert find, nicht fönnten ein 
Wiederſehen“ veranitalten. Xm vo— 
rigen Jahr wurde darüber bon Br. 
H. Epp, Elm Creek, mohl in der 
Rundihau aeichrieben. Leider konn 
te e8 bi8 zu einer Einladung nicht 
fommen. Es wird ja auch wohl nicht 
aut möglich fein, daß ein Ort be- 
ſtimmt werden fönnte, mo fidh alle 
einfinden fönnten, weil wir zu meit 
boneinander wohnen. In Manitoba 
ift aber doch eine beträchtliche Anzahl 
mohnhaft umd ich denfe, den meiſten 
bon ihnen würde es doch möglich 
fein, an einem Sammelort. jch einzu. 
finden. 
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Ich habe mit etlichen Brüdern ein. 
gehend darüber: geiprochen, mo wohl 
der paffendite Ort zu finden wäre, 
und welches die paffendite Zeit dazu 
wäre und wir find zu dem Rejultat 
aefommen, daß der Park in Morris 
fehr geeignet dazu fein fönnte und 
AuniMonat vielleiht die paffendite 
Seit. 

-&8 wären vielleicht - noch andere 
Parks, die noch ſchöner ſind als der 
in Morris, aber dieſer hat einen 
ganz beſondern Vorzug, nämlich No- 
hann Schröders, die in den Dörfern 
Nr: 1 und 3 gewohnt haben, mo er 
Lehrer war, wohnen in Morris ganz 
nahe am Park und iſt Aufſeher über 
denfelben. Mit dem habe ich geipro- 
hen, und er hat fich erboten, wenn 
mir nidht an einem Sonntage uns 
berfammeln — am Sonntage find 
gemöhnlich viele andere Gäſte, mei- 
tens nicht Mennoniten, die würden 
ihn abhalten, vollen Anteil daran zu 
nehmen, und ameitens fünnte er 
uns dann nit die Tiſche und das 
Waſſer zum Tee oder Kaffee ſo zur 
beitimmten Seit zur Verfügung ftel- 
fen, — daß er dann die Tiiche fo zu- 
fammenitellen will. dab mir diefelben 
nicht nur zum Eſſen, fondern auch 
au einem gemütlichen Beifammenfein 
benuten fönnten. 


Ich hätte. vielleiht ſchon früher 
darüber geichrieben, aber es mar 


noh ein befonderer lUmitand,- ber 
mich folange aufgehalten. hat. Br. 
Cornelius Arahn von Nr. 2 Urkabaf, 
melcher bald nad und Rußland ver- 
ließ ımd in Deutihland und Sol. 
Iand feine Studien aufnahm, bat, 
menn-ich recht bin, mohl an der Uni⸗ 
verfität zu Seidelbera fein Eramen 
beitanden und dabei ſich den Doftor* 
titel erworben. Der bereiit negenmwär- 
tia die MNereiniaten Staaten‘ und 
will ipäter auch noh nah Carada 
fommen. Mit dem habe ich darüber 
forrefpondiert, ob er nicht auch Fön- 
ne und molle au diefem Feſt fommen, 
und ob er eine beitimmte Zeit anae- 
hen fönnte, mann unaefähr er bier 
fein fünne, Er freut ſich darauf, fo- 
piel alte freunde an einem Orte zu 
treffen und meint, daß Mitte Juni 
ihm aelegen fein fönnte. 

Ich für meinen Teil würde ben 
19. Juni feftitellen. Wenn niemand 
trüftige Griinde hat, einen andern 
Datum vorzuſchlagen, dann möchte 
ich hiermit ſogleich eine Einladung 
an alle Arfadafer, soviel es eben 
möglich machen fünnen, ergehen laſ⸗ 
fen, am 19. Juni gleich morgen® ſich 
mit einer auten Portion ehbaren 
Dinaen berieben, nad Morris zu 
fommen. Von einem Programm 
weiß ich nicht viel mehr zu jagen, 
als daß mir um 10 Uhr- mit einer 
furzen Andacht das Feſt eröffnen 
mollen, dann mollen wir aud gefaßt 
darauf fein, Berichte geben zu kön— 
nen. Im übrigen denfe ih, wollen 
wir verſuchen, fo ungebunden mie 
mögnlih des Wiederſehens uns zu 
freuen. Dr. C. Krahn, denfe ich, wird 
uns auch einen intereffanten Beitrag 
zu geben vermögen. Wem noch etwas 
auf dem Herzen liegt, dariiber fich zu 
Außern, möge nidt ſäumen, zu 
ſchreiben. — 

Mit brüderlichem Gruß 

Koh. P. Büuckert. 








Korreipondenjen 


Be. M. B. Faft, Reedley, jchreibt 
am 20. Mai: Geitern beſuchte J. ®. 
Buller von Hillsboro, Kanſ, mid). 
Er iit nur Mein von Perjon, hat aber 
recht viel zu jagen von dem, was 
ihm geoffenbaret worden ift. 

Br. Nahtigal von B. C. ift diefe 
und nädite Woche in der M. B. 
Gem. in Dinuba tätig. Er war jchon 
vielen bier zum weſentlichen Segen. 
Doch alle Arbeiter im Reiche Gottes 
fommen mehr oder weniger in Ge— 
fahr, in ihrer Lehre manchmal etwas 
zu jagen, worüber dieſer oder jener 
anders denken. 


Bethesda. 





Unter den vielen Häuſern in 
Steinbach, die in letzter Zeit entitan- 
den find, iſt aud; ein Haus, das nennt 
fi) „Haus der Barmherzigkeit“, oder 
bibliſch: „Bethesda“. Nun, was will 
da8 denn jagen — Haus der Barm- 
berzigfeit? Es gibt Leute. die, wenn 
fie fehen, daß Krankheit im Anzuge 
iſt, oder fie eine Krankheit überfallen 
bat, bejonder8 wenn ärztlide Hilfe 
nötig ift, ganz bejonders nad) diejem 
Haus ſchauen. Und wirklich, hier iit 
ein Haus, das gerade ſolche Menichen 
gerne aufnimmt. Krankenſchweſtern 
ftehen Tag und Nacht bereit, Hilfe zu 
leiften. Der Arzt wird gleich gerufen 
und die Pflege geht meiter, jo viel 
in ihren Kräften ſteht, mit dem in- 
nerlihen Gefühl, die Worte Jeſu er- 
mägend: „Was ihr einem unter die- 
fen Geringiten getan habt, das habt 
ihr mir getan.“ Unten wird unterdej- 
fen fleißig gearbeitet, um gutes Eſ— 
fen und reine Wäſche fertig zu ftel- 
Ien, damit der Kranke auch die beite 
Pflege erhält. Und meil es feine 
Geldmacherei ift, find die Preife die 
denkbar niedrigiten. — Barmberzig- 
feit! 

Andre wieder fagen fih: Wenn in 
biefem Haufe jo viel für andre ge- 
tan wird, muß auch ich etwas tun. 
Sie denten darüber nad), mas Jeſus 
fagt: „Selig find die Barmberzigen, 
denn fie werden Barmberzigfeit er- 
langen.“ Und er hilft mit, indem er 
Butter, Eier, Schmalz, Zuder, Wä— 
fche oder jonit was Brauchbares hin- 
bringt; es iſt eine Silfe. Ein andrer 
wieder iſt zu meit ab, etwas hinzu- 
bringen, möchte aber helfen, jo itedt 
er etwas in ein Kuvert, fchreibt hin— 
auf: „Bethesda Sofpital, Steinbady“ 
unb übergibt e8 der Roft. So gibt e8 
eine ganze Schar von Teilhabern an 
dem Haufe der Barmherzigkeit. 

Sehörit auch Du zu diefer Schar? 
Einen fröhlidhen Geber hat Gott 
Tieb! 

Bethesda Hofpital, 
Steinbach, Man. 


Dafen. 





„Und fie famen gen Elim; ba 
waren zwölf Brunnen und fie- 
benzig Balmbäume und lager- 

ten ſich dafelbit ans Waſſer.“ 

2. Moſe 15, 27. 
Wüſtenwanderung hatte für Iſra— 
el begonnen. Herrliche Taten Gottes 
waren raſch vergeiien. Einzelne Lob- 
gelänge murben übertönt bon bem 


Murren der Menge. Mara war eine 
bittere Enttäufhung für das Bolt! 
Zmölf Brunnen, fiebenzig Balmbäu- 
me! Waſſer, Schatten — herrliche 
Zeichen der Erquidung! 

Und „fie lagerten ſich dafelbit"” — 
ans Wajler. — Eine Fülle von Ge» 
danfen drängen ſich mir auf über 
diefen Ausdrud oder vieljagenden 
Say. Es iſt jedoch heute nicht meine 
Aufgabe, über das Lager der Kinder 
Sirael zu jchreiben, jondern e3 
drängt mich, einen Kleinen Bericht zu 
bringen über ein anderes Lager, das 
nicht jo groß war, wie oben erwähn- 
tes, das aber nichtödeitomeniger die 
Verheifung der Gegenwart Jeſu 
(Matth. 18, 20) auf jeiner Seite hat- 
te. 

Schon lange war es das Bedürf- 
nis und ein jehnlider Wunſch von 
und Predigern der Bridergemeinde 
Ontarios gemwejen, einmal im Scat- 
ten der PBalmbäume -und an den 
Waſſerbrunnen Gottes beifammen zu 
ſein. Immer wieder wurden wir 
durch etwas daran gehindert. Die 
gang anderen Berhältnijje hier zu 
Zande, die große Gebundenheit der 
meijten Brüder und vor allem die an 
chroniſcher Ebbe leidenden Gemein- 
dekaſſen, erlaubten es uns nicht, Sin 
und wieder rijjen wir uns für einen 
Tag oder anderthalb los und famen 
dann an einem beitimmten Ort zu- 
fammen. 

Doch fam es niemal® zu einer 
gründlidien Zujammenarbeit. So 
ihön aud, jene Stunden mwaren, es 
fehlte ihnen etwas, oder richtiger, es 
trübte ſie etwas umd das war die 
überjtändige Eile, Wir fonnten uns 
nicht lagern. 

Da entſchloſſen wir uns auf einer 
foldhen kurzen Zujammenfunft, ein 
Bittgefuch an unfere allgemeine Kon- 
ferenz einzureichen, uns eime ober 
zwei Yahrten zu unjern Prediger: 
fonferenzen zu finanzieren. Die Kon— 
jerenz genehmigte uns eine Fahrt, 
und wir Prediger danfen ihr heute 
noch dafür. 

Am 25. Januar d. 3. durften wir 
nun in Kitchener zufammentommen 
auf eine ganze Woche. Fait alle Brü- 
der waren erſchienen, trogdem die 
Wege voller Glatteis waren. Etliche 
hatten fi) losgeriſſen, indem fie ih- 
ren ®erdienit fahren ließen. Eine 
wunderbare Freude lag auf den Ge— 
fihtern aller. Ein jeder fam von jei- 
nem Poſten, wo Gott ihn bingeitellt, 
und wo er vielleicht unter viel An- 
fechtungen und Stürmen gearbeitet 
hatte. Hier hieß e8 nun: Nadı Wü— 
itenwanderung — nad) Mara. — 
Elim, d. h. nad) viel Arbeit, Kämp- 
fen, Enttäufchungen, Rube. 

Und „mir lagerten uns“. Und es 
lohnte fi) zu lagern. Es war viel 
Schatten da (70 Palmbäume), dann 
Jehovah lagerte iiber uns, 

Es war viel Waſſer da (12 Brun- 
nen), denn Chriitus, das fleiichge- 
mordene Wort zeltete unter uns in 
feinem Worte. 

Daß Band feines Friedens um- 
ſchloß uns von Anfang bis Ende. 
„Dies iſt der Tag, den der Herr 
madt; laßt uns freuen und fröhlich 
drinnen ſein . . .“ ®i. 118, 24 -26 
war das Wort, womit unſere Kon— 
ferenz eingeleitet wurde, und Freude 





Mermonitiſche Aundſchas 


war die Loſung dieſer Tage. Auch wo 

ein perſönliches Mol erklang, fonn- 

te die allgemeine Freude nicht ge* 
trübt werden. 
a5 war denn der Grund jolder 

Freude? Antwort: Ehrijius. Chri- 

ſtus war der Mittelpunft all unjerer 

Verhandlungen und Arbeit, und wir 

fühlten, daß die Kreiſe um den Mei- 

jter immer enger wurden. 

Unjer Hauptthema war: „Das 
Kommen des Herrn“. Es handelt ſich 
nidt um das Kommen nad) oh. 3, 
17, jondern wie wir e8 in Ebräer 9, 
28 fınden, wo von dem Kommen des 
Herrn ohne Bezug - zur Sünde die 
Rede ijt — für die, die auf Ihn war- 
ten, zur Seligkeit. 

Unjer Plan war folgender: „Die- 
jes Kommen des Herrn iſt ein Ddrei- 
ſaches.“ 1.) Zür die Gemeinde — 
Seinen Xeib: 1. Thejj. 4, 13—17; 
Matth. 25, 1—13; 2.) Für Sein 
Bolt Iſrael zum 1000jährigen Reid): 
Sad. 12, 10—14; 14, 4-5; 3.) 
Zum Gericht über die Lebenden und 
die Toten: Joel 3, 6. 7. 17; Matth. 
25, 31—34. 41 46; Apg. 10, 40 - 
42; Offenb. 20, 11—15. 

Wir find nidyt über den 1. Punkt 
binausgefommen. Das Thema über 
die Entrüdung der Gemeinde bietet 
ja jo viel Stoff und unijere feitgeleg* 
te Zeit war immer zu rajd) zu Ende. 

Ueber die ‚Entrudung verhandel: 
ten wir nad) folgenden Unterpunf- 
ten: 

1. Was bedeutet die Entrüdung? a) 
jür Chriſtum; 5b) für die Gemein: 
de; c) für die Myriaden von En- 
geln; d) für den Fürſten diejer 
Welt; e) für Sirael; j) für die 
hrijtlihe Welt; g) für die Volks— 
majjen aller Völter. 

. Wem gilt die Entrüdung? 

. Wie geſchieht die Entrüdung? 

‚Bann iit fie zu erwarten? 

. Die Aufgabe der Gemeinde? 

. Das Ende der Zeit der Heiden. 
a) Die 70, Jahrwoche; b) Firaels 
Sammlung in Baläitina. 

Ueber Die legten ‘Bunfte wurde 
bon einem Bruder furz und gedrängt 
dad Hauptſächliche gejagt, da ſchon 
nicht Zeit war, ſich darüber zu ver- 
breiten. 

Auch wurden Vorträge gebradıt, 
technijche Fragen beraten und per- 
ſönliche Mitteilungen gemadt. 

Die Themata der Vorträge waren 
wie folgt: 1) Jeſus, der ideale Leh— 
rer; 2) Die Seeljorge. Up. 20, 31; 
3) Die Arbeit eines Predigers; 4) 
Seelenfunde; 5) Kraft im Dienit; 
6) Folget mir nad); 7) Müdigkeit im 
Dienit. 

Un den Abenden wurden Predig- 
ten gehalten, die dann am andern 
Zage aud) nod) wieder viel Anregung 
hatten zu lebendigem Austauſch. 

Mit einem Wort, e8 war Waſſers 
die Fülle da. Die zwöli Brunnen 
wurden lange nicht erihöpft, und 
wir alle wurde gefüllt und erquidt. 

Doch das war noch nicht dad Ende 
des Segens. Anſchließend an dieſe 
Predigerkonferenz hatte die Gemein- 
de in Kitchener dann gleich eine Bi— 
belbeiprehung an der Sand von 1. 
Theil. 1. 

Die Gemeinde, die und nun eine 
ganze Woche in ihrem Schatten ge- 
borgen hatte, jollte nun auch noch et- 


an or m su 






2. Jant, 


was aus der Fülle der göttlichen 
Gnade genießen, und es war nod 
genug da. 

Es ijt heute nicht meine Aufgabe, 
auf die Ausführungen der verjchjie- 
denen Wahrheiten zu fommen. Ach 
möchte nur kurz jagen, der Geiſt Got⸗ 
tes lagerte auch in diejen Tagen auf 
der Berjammlung und das Wort des 
Königs David wurde hier wieder zur 
Wahrheit, wo er jpridt: 1. Chron. 
17, 275 Was Du Herr jegneit, das 
ijt gejegnet ewiglid). 

So erquidt und gejtärft vom Le— 
benswort, ging es dann wieder in 
die Arbeit und in den grauen Alltag 
hinein, wo wir nun zehren von dem, 
was wir von Elim mitgenommen. 

Noch eine Daje pajlierten wir am 
13, und 14. Yebruar. Das war die 
Bibelbeiprehung in Leamington. Es 
war eigentlich jchon die zweite hier 
am Orte, und ich würde nicht wagen, 
ein Urteil darüber zu fällen, wo wir 
mehr gejegnet wurden. Am 2. und 
3. San. lagerten wir auf einer Daje, 
mo der Lebensquell ſich aus Röm. 5 
ergo und jegt auf der zweiten Bi- 
belbejpredyung aus Kol. 3. 

Schön, mwunderjhön find foldhe 
Dajen! Aber liegt nidht für ung eine 
große Verantwortung darin? Geruht 
im göttlihen Schatten, empfangen 
aus dem Brunnen des Heils. Wie ijt 
die Verwendung des Empfangenen? 

Liebe aus, was du gehört] 

Teil aus, dann wird's vermehrt! 
Still empfange, doch nicht nur für 


dic); 
Nimm’s mit Dank und teil’ es brü- 
derlich! 
Abr. Hübert. 
Leamington, Ont. 
Bürjten. 





O wie gut ijt’3, daß man Bürjten 
In der ſchmutz'gen Welt erfand! 
Gäb's nit Bürjten, gäb’3 nicht 

Fürſten, 
Die verbeſſern Volk und Land. 

O wie gut iſt's, daß es Leute 
Gibt, die immer bürſten gern, 

Bei dem dicken Staub von heute, 
Sie ſind dienlich Knecht und Herrn. 
Iſt am ſchwarzen Rod ein Stäub- 
lein, 
Schnell ijt da der. Bürjtenmann; 
Sir’ ein Männlein oder Weiblein, 
Wenn es nur gut bürjten fann. 

Da muß ſich der Rod jchon fügen, 

Denn man bürjtet ohne Maß, 
Daß die Fetzen nur jo fliegen — 
Liebe jagt man iſt's, nicht Haß! 
Mandymal bürjtet man die Wan- 
gen, 
Daß das Blut herunterrinnt; 
Weinend find dabon gegangen, 
Die jo mwundgebürjtet find, 

Merfe Dir die gute Regel, 
Dab auf Bürjten Segen rubt; 
Aber jteden fie voll Nägel, 

Zun fie feinem Menſchen gut. 
9. D. Frieſen. 


Ein neues Rußlandbuch von einem 
Mennoniten. 





B. Warfentin, „Slave Labor in 
Ruffia”. Verlag Defender in Widi- 
ta, Kanſ., 25 Cents, Biel Original- 
Yufnahbmen. Aus dem Deutiden 
überjegt. 
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In Berlin ift eine Geſellſchaft, die 
ſich bemüht, auß durchaus zuberläf- 
figen Quellen fachliche Mitteilungen 
und Photographien zu erlangen über 
das Gefamtgeihehen in Rußland 
und fpeziel auch über die Berffla- 
puna der tüchtigiten Elemente der 
Bevölferung und folcher, die wegen 
angeblicher antifommuniitiiher Ge- 
finnung nicht nur ähnlicher Taten zu 
härteiter Strafarbeit verurteilt find 

In diefem Buch find die Daten 
meiſtens aus ſowjetruſſiſchen Quel- 
len entnommen, die genau angege— 
ben find. Der Bau des Weißmeerka— 
nals und vieler andern Veranſtal— 
tungen, wobei Millionen Menichen- 
leben zuarunde gingen uſw. wird 
ſehr anſchaulich geſchildert mit An— 
aabe der Perſonen, die dort an ber 
Spitze ftehen. Manche merden es be- 
anftanden, das es immer mieber 
heißt: „Der Nude. . .“ 

Das Büchlein ericheint alio ala 
antijüdiſch. Doch mit dieier Tatſache 
muß jeder rechnen. der die rufftiche 
Geſchichte wohrheitsgetreu ſtu⸗ 
diert. — Dieſes Büchlein ſollte viel 
verbreitet werden, beſonders auch in 
zffentlichen Bibliotheken dürfte es 
nicht fehlen. 


Es aiht in Mmerifa weite Kreiſe, 
mo die Arbeiterſchaft unſeres Lan— 
des als arößtenteiſs verſflabt und 
die Lebensperhältniſſe ala ſehr ſchwer 
daraeitellt werden, während immer 
wieder, grade in denſelben Kreiſen, 
die Lage und Freiheit der Wrheiter in 
Rußland in aländzendſtem Lichte ae 
fchildert werden. Dieſes Much zeigt 
die Wirklichkeit Grade die Hichtraiten 
Elemente, heionder& unter den Banu— 
ern, wurden ımd werden zu dieſen im 
Buche geſchilderten Strafen ohne 
Verſchuldung verurteiſt und Millio 
nen ſind dabei umgekommen 

A. Arsker 


Gewerbeausſtellung 


des Menn. Kufſtur;- und Geſelſſchafts 
Nerein?. (M.K.G.V.) 


Die Gewerbegusſteſſung mird in 
den Taaen freitag, Sonnabend und 


Conntaa ‚den 4., 5. und 6. Juni 
ftattfinden, und zwar im Augend— 
heim, 669 Elgin Ave, Wimipeg. 


Nım bitten mir die Ausſteller drin- 
aend, ihre Sachen ſpäteſtens his zum 
30. Mat bei den folgenden Perſonen 
einliefern zu mollen: 

Frl. Anna Milfm®, 444 Collede 


Place,, Frl. Aanes Alniien, 579 El- 
ain Mpe., und Serrn Peter Schmidt, 


7 Eric Str. Rinnipea 

Nah reiflfiher Ueberlegung be- 
ichloffen wir, die Zahl der Sachen 
nicht auf fünf zu heichränfen. Es iſt 
einem jeden freigeſtellt, mehr oder 
weniger einzuliefern. Für jedes Ge— 
ſchenk, das uns gegeben wird (au 
Nußken des Heims) find mir ſehr 
dankbar. 

Nochmals machen wir darauf auf— 
merkſam, daß den Ausſtellern die 
Gelegenheit gegeben wird, ihre Sa 
hen für ſich zu verkaufen, nur müß— 
ten die Preiſe an die betreffenden Ar- 
heiten aeheftet fein. Die VPoſtſpeſen 
trägt der Ausſteller. 

Ahtıma! Mit der Eintrittsfarte 





Mennonitiſche Rundihan 


bat der Beſucher die Möglichkeit, eine 
fhöne Sandarbeit zu gewinnen. Be- 
ſuchszeit der Ausſtellung von 10 Uhr 
morgens bi8 10 Uhr abend3. 
Das Komitee, 
(Diefe Befanntmahung traf zu 
ſpät für die legte Nummer ein. €».) 


Praktiſche Fragen. 
Prof. B. H. Unrub-Starlärube. 


9a. 
In der älteiten ruklanddeutichen 
Mennonitenihule beitand das Wro- 
eramm in „2eien, Schreiben und 


Rechnen in deutiher Sprache und Reli» 
gion”. Johann Cornies bat in feinem 
Zirkular „An der Schule in X” (f, Frie— 
fen S. 690) eine — mie Franz Maal 
betont — „gang ſachgemäße Daritellung” 
des älteiten Lern- und Lehrerbetriebs 
gegeben, um ben fich die menn. Geiſt— 
Tichfeit mirffih au wenig fümmerte. 
Braun urteilt, es jei bon dieſer Seite 
— unſers Wiſſens — nichts Weſentli— 
ches zur Hebung des Schulweſens getan 
morden (in der allererſten Beit. ſpäter 
mohl). Dageaen haben die bürgerlichen 
Behörden fih ron Anfang an um bie 
Schulſache bemüht. Schon 1807 murbde 
an der Molotichna eine „Schulderord: 
runa” aufaeitelt, die den Schulbeſuch 
in den Dörfern regelte. Leider tit Sie 
verloren aenanaen! Erhalten find uns 
nur einige Eraänzumnaen zu ihr aus bem 
Nahre 1814. Diefe verlangen kategoriſch 
- unter Berufung auf die Verordnung 
ton 1807 — den allgemeinen Schulhe- 
fuch aller mennonitifhen Minder. Die 
beutiche Sprache auch diefer Erlafie fteht 
ziemlich auf der Höhe 

1820 entitand in Orloff der „EChriit- 
riche Schulberein“, deſſen Seele Nohann 
Sornie? mar. Er mar der Tchriftführer. 
hie eriten Pehrer der bon diefem Verein 
ins eben nerufenen Orloffer „Verein? 
Schule” Tobias Noth (1822 — 29) Bat- 
ten beide ihre Aushildung in Deutich 
land genoſſen Der Verein legte im 
ührigen much aroken Mert auf die Er— 
lernung der Landesſprache An den 30er 
Jahren fina auch die Regierung an af 
hen ruſſiſchen Iinterricht zu dringen 
am es 1835 denn auch auf direfte Vor 
schrift tea Ritrforaefomitee2 aur Griin- 


— 
Zn 


dung der Hnlbitähter Glebietäfchule. 1838 
folate die Rrivatſchule au Steinhad 
auch Gnadenfelder Vereinsſchule ae 
nannt, weil Sie hom Ungdenfelder 
Schulberein unterhalten wurde Die 
Zchule in Rudnerweide unter NXafob 
Bräul (dem Großvater meines teuren 


Lehrers X. X. Bräuf) mar ühriaen2 anch 
bedeutend, beſonders much wegen ihrer 
Leiſtungen im ruffifchen Unterricht. — 
1842 befam Chortika feine Jentralich- 
Ye, an der hervorragende Pädagogen ae- 
mirft haben 

Die Wirkung aller diefer aut neleite 
ten Anſtalten iteinerte fih ton Nahr 
zchnt zu Nahrzehnt in die Meite ſowobl 


ala auch in die Tiefe. Durch Schaffııma 
Siefer geiſtigen Mraftzentren fam das 
menn. Schulweſen auf ein total neues 


Geleiſe. Mor aflem wuchs die Zahl der 
Lehrer immer mehr, denen füchtige 
Kenntniffe und beites methodiiches Kön⸗ 
nen nachgerühmt werden Ionnte, 

Bis 1843 fehlt es an einem Aentra- 
Yen Oraan, das die Leitung des Gefamt; 
ſchulweſens in der Sand aehabt und bie 


Neformbeitrebungen einzelner Kreiſe u. 
Berfönlichleiten wie in einem Brenn» 
punkte gefammelt hätte. In dem genann= 
ten Jahr murde das anders. als bas 
Rürforgefomitee pie Verwaltung auf dem 
Schulgebiet dem 1831 gegründeten 
„Landw. Verein“ übertrug, am beflen 
Spike Cornies ftand. Sein NReformmerf 
bat W. Heim eingehender gemürbikt. 
David Epp bringt in feinem binreißen- 
den Volfabucdh über Cornies deſſen „All⸗ 
gemeine Regeln über Unterricht und Be— 
handlung der Schullinder für die Schul⸗ 
lehrer des Molotfhnaer Mennoniten- 
Bezirks“. Da find folgende glänzende 
Aphorismen au Iefen: 


„Die Kinder follen ſtets an Selbittä- 
tigfeit und Selbitgefühl gewinnen. 

Selbitverfudhen gibt Mörper- und Gei- 
ftesfraft. 


Mo feine Anlanen find. da nehme 
man mit menigerem fürlieb. Man pflan- 
ze, mo nicht Eichen, doch Heine befcheibe- 
ne Fruchtbäume. 


Die ganze Seelentraft wird aelähmt 
und ftumpf an ſchaler Mortlenntnia.“ 

Und bem Religionslehrer hat bieier 
merfmürbige, arokanaelent: Wann fol- 
nendes Wort ins Stammbuch aefchrie> 
ben: 


„Man preife den Rindern bei jeber 
Gelegenheit (fic!!) Jeſum Chriftum, ben 
höchſten Minderfrund, nad allen Teilen 
feiner Liebensmürbiafeit an: fo bilde 
man fie zu Chriftuäfreunden. Das iſt 
ihre aroke Veredlung für dieſe und je- 
ne Melt.” 


Der Landwiriſckaftliche Verein büßte 
fräter feine umfaſſende Bedeutung ein, 
meil er fih mehr unb mehr, ja aus— 
ichlieklich feiner Epezialaufaabe aumanb- 
te, Auf Anreaung einer Rehreraruppe 
wurde dann 1860 ber Molotfchnaer 
Mennoniten-Schulrat ind Leben geru— 
fen, der bon dem KRürforgelomitee an- 
ittandaloa heitätiat murbe Vah dem 
Muſter dieſes Schulrates wurden dann 
in den meiſten Mennoniten-Anfiebfun- 
aen Schulräte oramnifiert waren 
50 Jahre lang die Leiter und Güter des 
Schulweſens in den betreffenden Gebie— 
ten. Was ſie alle auszeichnete, mar ihre 
großke Achtung hor dem Ainde und feiner 
Seele. hor der Mrheit des Lehrers, ihre 
urtiimliche heutiche und chriſtliche Saf⸗ 
thma, ihre fnrtichrittliche Geſinnung nm. 
ihre fleckenloſe Rnnalität dem Rande und 
feiner Regierung uenemüber, die ihre 
Näter aufgenommen hatte Niefeicht 
fehlte ihnen rin Iehter Rerftänhnis Für 
die Finenart des rufiiichen Naffea. her 
ruſſiſchen Anftur — Inn Ausnahmen 
chneiehren — und vielleicht ſteigerie das 
much nach dir arnfken Srannungen imi- 
Ihren der Intnmiitiidhen Zchnfe mh den 
ruffifdhen Scaufhehörhen. He mährenh 
des Meltfrienea nmertränlich murhen 
Mher ohne Frage hätten eine eimm& mei- 
ferr Tchihehörde mit diefen Monſchen 
Mea srreichen fönnen, was dem Finnte 
rikfih mar. — Doch mi da dentiche 
Minderhritänrohlem in Pırkland milfien 
wir noch beſonders 


Sie⸗ 


zuriüdfommen. 


Der Echufrat arbeitete für die Dorf- 
und Pentrafidtulen neue Programme 
aus. 1878 erfolate die Einrichtung zwei⸗ 
tährimer pähannaifher Murfe bei der 
Gafhitähter Hebietafchule mit einer Mi⸗ 
#erfchule Für vraktiſche Uebungen ber 
Srminariften. 1890 eröffnete auch Chor- 
tika ſolche Aurſe Diefen Rehrerbil- 


dungsanftalten iſt es au danlen, ba bie 
aus ihnen berborgegangene tüchtige Leh⸗ 
rerfhaft in engfter Kühlung mit ihrer 
Gefelihaft, deren Glauben und Volls— 
tum geblieben ift und babei doch mit 
Eifer und Erfolg ruffifhe Sprache und 
Literatur zum Gegenftand dauernder u. 
hingebender Beichäftigung gemacht Bat. 
Die Beherrſchung ber Mutter, und ber 
Reichsſprache war für den foloniftifchen 
Elementarlehrer aller Konfeffionen die 
unerläßliche Qorbedingung, bei ben ei— 
nenen Bauern als Fachmann zu gelten 
und wirkliche Autorität zu genießen. 


Auf die Dauer fonnten die pädagogis 
ſchen Kurfe in Salbitabt und Chortika 
nicht genügen. Leider gelang es erſt 1917 
ihre längſt geplante Umgeftaltung in 
bolle Lebrerjeminarien zu vollgieben. 


„Unter den Aufpizien der mennonitis 
ſchen Schulräte und mit ftarfer Unter» 
füßung von Privatperfonen wurde eine 
ganze Anzahl bedeutender Lehrerans 
ftalten in Süd und Oft gegründet. Als 
im Oltober 1917 die Bolicheiviiten ans 
Ruder famen, gab es 25 mennonitifche 
Bentralihulen (davon 19 für Knaben, 
% für Mädchen und 3 gemifdite), zwei 
Lehrerfeminarien, eine achtflafjige Nom 
meraſchule und ein achtklaſſiges Mäd⸗ 
chenahmniſium. Viele von dieſen Schu⸗ 
len waren mit guten Lehr: und Ans 
ſchauunasmitteln ausgeſtattet, das bon 
dem Naturwiſſenſchaftler A. A. Frieſen 
eingerichtete phſitaliſche Aabinett in der 
Rommerzichule beifpielämeife hatte duch 
feine erftflaffige Ausrüftung die Aufs 
merlfamleit auch der höchſten Schulbes 
hörden auf fich gelentt. 


An Vollsſchulen befaken die Mennos 
niten in Rußland ungefähr 450 Dorf» 
und Chutorihulen mit etwa 17,500 
Schülern (nah ®. X. Braum). 


Ton ben andern Foloniitiichen Schulen 
nenne ih das fMaffifhe Gymnaſium in 
Tarutino, das Privatanmnafium im 
Neufreudenthal, das Proghmnafium in 
Kronau, die 6 Maffige lanbw. Schule im 
Eugenfeld, die ſechsklaſſig⸗ Realſchule in 
Helenendorf. Neben fünf Töchterſchulen 
in Mariinfloje, Landau, Karlsruhe, 
Prifhib und Eugenfelb) gab es in Os 
retſch (Krim) ein Mädchenghmnaſium. 
Zu erwähnen find noch D beutfche Bens 
tralſchulen (Sarata, Schabo, Mariind» 
foje, Laudau. Koffnungstal, Alexand⸗ 
rowſt, Prifchib, Neuſatz. Sürichtal) . Auch 
die Wolgakolonien hatten bor dem Krieg 
höhere Schulen (Grimm und Kathari— 
nenitabt). In den Mennonitendörfern 
Möppenthal und Mldrandertal an ber 
Molga gab ea 2 Minifterialfchulen, ähn⸗ 
fit ben Bentralfchulen. 


Dan darf mit Recht behaupten, baf 
das Ruklanddeutichtum bei allen feinen 
Mängeln und IUnterlafiungen feine 
Schulpflicht halbwegs ernit genommen 
hat. Was hätte «nicht noch alles werben 
fönnen, wenn der bolichemiftiiche Sand» 
fturm das fruchtbare Land nicht in eine 


Miüfte, ja in eine Hölle verivanbelt häts 
tel ! 


Auch die Mennoniten find ala Deutſche 
in Rußland amaetreten. Während bes 
Krieges und in der Nebolutiondgeit hat 
die Befinnung auf ihr Deutfchtum neu 
eingefebt. Wir haben an biefen Faden 
mweitergufpinnen! 


Darüber dang noch mehr! 
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MWonnementspreis für das Jahr 


bei Vorausbegahlung: $1.26 
Bujammen mit dem Chriſtlichen 
Sugendfteund $1.50 


Bei Mdrefienveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


Alle Sorreipondenzen und Geſchäfts⸗ 
briefe richte man an: 
Rundschau Publishing House 


672 Arlington St, 
Winnipeg, Man., Canada 


Entered at Winnipeg Post Oflice as 
second-class matter. 


Beachtung. 
1/ Surge Welannimagungen u. Un 
geigen müjjen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Werzögerung in Der Bujen» 
dung der Zeitungen gu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Kamen der neuen aud den 
Der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerttamkeit zu ſchenken. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Wamen aud dad Datum, bid wann 
das betreffende Abonnement bezayıt 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Weicheinigung für die ein» 
gesablten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ wWerichte u. Urtitel, die in unſeren 
Blättern erfideinen follen, möchte man 
auf bejondere Wlätter u. micht mit an» 
Deren geihäftliden Bemerkungen au» 
fammen auf ein Wlatt fchreiben. 

















Ser alte Kollekteur bittet noch einmal 
ums Wort! 


Motto: Und fie winkten ihren Ge— 
fellen, die iım andern Schiffe waren, daß 
fie fämen und bälfen ihnen ziehen. Und 
fie famen, und füllten beide Schiffe voll, 
alio da fie janten. Luk. 5, 7. 


Das war ein gefegneter Fiſchzug. Und 
e8 waren treue liebe „Gejellen“, die 
dem Winke folgten, tapfer beiiprangen 
und halfen, den Segen voll, übervoll, 
einzubringen. Un „Gejellen“ mit jol- 
cher Gefinnung, die bereit find, dem 
nädjiten, dem Bruder, deflen Schiff ich 
feitgelaufen bat, bilfreih, mit Rat und 
Tat beigufpringen, mil ſich dieſer 
„Win“ richten. — 

Die Brüder B. ®. Nana und C. J. 
Klaſſen richten einen brüderlichen Apell 
an die Miteinnewanderten. Er iſt io 
überzeugend gehalten, daß er jeden ei- 
nigermafien willigen Schuldner bemegen 
follte, fein ganzes Lelftensvermögen ein; 
aufeßen, um ben Beweis jeiner Bab- 
Iuımgatilligfeit beizubringen, 

Der Apell ift durchaus gut gemeint, 
er fommt von autoritiver Seite und fol» 
te daher feine Wirkung nicht verfehlen 
Doch ift ſchon fo viel und fo ernit und 
eindringlich gebeten und gemahnt mor- 
ben, der Erfolg ift aber leider fo gering, 
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daß man doch ſchon peſſimiſtiſch geftimmt 
worden iſt und ſich unwillkürlich noch 
nach einem Wege umſieht, auf dem man 
vielleicht auch noch von anderer Seite 
aktiv beiſpringen fönnte, um das jinten- 
de Schiff flott zu machen und die Ehre 
der ganzen Immigrantenſchaft retten zu 
helfen. 

Aelteſter J. J. laſſen ſagt in ſeinem 
Artikel über die Reiſeſchuld, Bote vom 
29, April 1986, unter anderm folgen- 
ded: „Wir wollen uns jagen, daß dieſe 
Schuld derart ift, daß fie niemals ver- 
jähren kann, und können mir jelbjt jie 
nicht bezahlen, dann bleibt fie liegen auf 
unfern Kindern und Sindesfindern. Uns 
diefes nicht nur auf ben PBerfonen, die 
die Schuld haben, fondern auf uns allen, 
die wir feit 1923 eingewanbert find und 
elle moraliſch verantwortlich find für die 
ganze Schuld. Wir wollen das nidht aus 
dem Auge laflen.“ 

Wir wollen verfuchen, das hier geſag— 
te nicht nur nicht aus dem Auge zu laf- 
fen, fondern e3 näher ind Auge zu fai- 
fen, Ob mir e3 zugeben mollen -oder 
nicht, die Umſtände liegen fo, dab mir 
elle in unſern Gemiffen- folidarifch mit: 
einander verbunden find, die wir durch 
tie Vermittlung. und unter- Garantie des 
Vorſitzenden der Board nad) Canada ge- 
fommen find, bi8 die ganze Schuld ab- 
getragen iſt. 

Als wir in Rußland die Vorbereitun- 
gen zur Auswanderung trafen, dann 
ießen wir mit Beſtimmtheit voraus, daß 
wir: perjönlihd eine Garantie für Die 
Reijeihuld würden leiiten müſſen. Weil 
wir jo arm waren, daß mir feine mate- 
riele Garantie bieten fonnten, jo ent- 
ſchloſſen wir und zu einer gegenjeitigen 
Verpflichtung, in der mir Alle für Ei: 
nen, und Einer für Alle die reſtloſe Ab 
zahlung der Reiſeſchuld hafteten. Dieſe 
Dofumente werden dorf» und gruppen- 
meife verfaßt und von den beireffenden 
Auswanderungsluſtigen unterjchrieben. 
Das geſchah nicht überall und nur in der 
eriten Beit der Auswanderung, es zeigt 
aber unfere Gefinnung, daß wir es als 
ſelbſtverſtändlich anfahen, daß wir für: 
einander haften müßten, moraliid) und 
materiell. — Als mir nad Canada fa: 
men, wurde feine gegefeitige Haftung 
bon der Board verlangt, man glaubte, 
mir feien fo „gut“, daß es deſſen nicht 
bedurfte. Man ging noch meiter. Ob- 
zwar mir in Gruppen hereinfamen, und 
für und als Gruppen die Garantie ge— 
leiſtet murbe, verlangte man von den 
Gruppen als ſolche Fein Dokument der 
moralifchen oder niateriellen gegenieiti- 
ven Perantmwortlichleit, man verrecdhne- 
te die Schuld individuell auf den ein» 
zelnen Einwanderer. Die Tatfade un- 
ferer Zufammengebörigfeit und Solida: 
rität bezüglich NReifeichuld und die Wich— 
tigfeit dieſer Tatſache wurde überſehen 
Das ſoll feine Beſchuldigung fein. Die 
Urſache iſt ſchon genannt 

Wir gehören aber zuſammen, auch 
heute noch, auch ohne ſchriftliche bofn- 
mentariſche Belege dafür. Br, 3. I 
Klaſſen jagt: „Wir alle ſeit 1928 Ein— 
gewanderten find für die ganze Schuld 
moralifh verantwortlich,“ Wir ftimmen 
vol au, fragen aber: Wie foll fich unſere 
Verantmwortlichfeit praftiih Aukern und 
ausmirfen? Iſt e3 nicht richtig geurteilt, 
daß wir Pflichten haben, wenn mir ber; 
antwortlich ſind? Kann das beftritten 
werden? Es bleibt uns nur übrig, zuzu⸗ 
ftimmen, dieſen Pflichten näher zu tre⸗ 


ten und Sand ans Wert zu legen, um- 


fie auszuführen. Ich will verfuchen hier 
eınen Weg vorjchlagen, auf dem mir das 
tielleicht tun könnten. 

Ich teilte oben- mit, wie mir uns in 
Rußland vor unferer Abreije gruppen: 
weife zufammengetan hatten, um uns 
gegenjeitig zu helfen. Könnten ‚wir die- 
‘sen Weg nicht auch jeßt hier einſchlagen? 
Wir find hier dijtrikt-, alſo gruppenwei⸗ 
je organifiert. Jede Gruppe hat ihre Lei— 
"ung -unb. bildet eine geichloffene Kör⸗ 
perichaft oder Gemeinihaft.- Es iſt nun 
die tage, ob dieſe Gemeinſchaft jo tief 
gebt, :daß: man ſich zuſammenſchließen 
würde, um den rüdjtändigen Gliedern 
der Gruppe die Helferhand. zu reichen. 

Ich fage „die Helferhand reichen“. Das 
meint nicht mahnen, drängen oder be— 
bormunden. Das meint, die Sache der 
Rüdjtändigen zur Sache der Gruppe zu 
machen und gemeinihaftlih zu verſu 
chen, den Fehlbetrag einzubringen. Auf 
welche Weife das geichehen könnte, wür— 
de jede Gruppe entjcheiden müſſen, fie 
wird es aud) können, wenn der gute Wil- 
le da fein wird, Ich will feine konkreten 
Vorſchlage machen, Wenn die Board u. 
die Provinzialvertreter . meinen or: 
ſchlag grundfäglid aufnehmen wollen, 
jo werden fie auch Wege finden, auf de- 
nen er prafiifch durchzuführen wäre. Je— 
denfalld müßte fich jeder Dijtrift für die— 
je Arbeit jpeziell und feſt organifieren. 
Bei einer eventuellen . Diökfuffion der 
Frage in der Prefje oder auf Verfamm 
lungen, bin ich bereit, die Frage einge: 
hender zu behandeln. 

Ach höre jagen: Sch habe meine Reife 
ſchuld ohne Beihilfe bezahlt, mögen da— 
ber die andern auch zufehen, wie fie da— 
mit fertig werden, zumal wir alle arm 
find und ein Jeder mit fich jelbit ſchwer 
bat. Iſt aber nicht doch An großer Unter: 
ſchied zwiſchen denen, die d. Schuld haben 
abtragen fünnen u. denen die noch rüd- 
ftändig find? Dort frei von per Schuld 
und der Sorge um die Abtragung der» 
jelben, bier laftet noch beides ſchwer auf 
dem Heraen Ner Retreffenden. Danken 
mir Gott, daß Er es uns gelingen ließ, 
unter günftigeren Umitänden und Ber: 
bältnijien die Sache zu erledigen, als 
unjer Wille und unſere Energie noch 
nicht durch bittere Enttäufchungen und 
ſchwere Erfahrungen geſchwächt waren, 
und erfennen wir unfere Aufgabe, mie 
fie in diefer Sache vor uns liegt. Der 
Schuldner fol nicht entlajtet werden, er 
fol feine Schuld bezahlen, und wir mol: 
len ihm nad) Kräften helfen. „Sie wink: 
ten ihren Gejellen, die im andern Schif 
fe waren, daß fie kämen und bälfen ih 
nen zieben, und fie famen , .., .., * 

Erweiſen wir uns auch in dieſer fo 
wichtigen Sache, die für uns Ale doch 
eine Ehrenſache ift, ald ein „einig Voll 
ton Brüdern“, das feine Yufgabe und 
auch feine Ehre darin Sieht, nach dem 
Grundſatze zu handeln. Einer trage des 
Andern Laſt 

Mit freundlichem Gruß, 
9. B. Yan 


Esdesberichte. 
Kurzer Nahen: 

Prediger Johannes Warns, plotzlich 
heimgegangen ben 27. Yan. 1937. 
— 4 

Beil von den Schülern. dieſes heimge⸗ 
zufenen Gottesinehts einige au in 
Canada leben, Hoffte id, jemand kon 





2. Sum. 


ihnen würde ihm einen Nachruf widmen, 
Das ift bis jegt nicht geſchehen. So tue 
ich es. 

Prediger Warns ftammte aus einer 


Pfarrerfamilie wohl bis zu feinem 
Großvater Hinauf und wurde felbft bes 
ftimmt, in dieſes Amt einzutreten Er 
ftudierte Theologie und machte feine 
Eramen mit gutem Erfolg. Dur; das 
ſchlichte Zeugnis eines einfachen Heils⸗ 


foldaten fam er in feinem innern Leben, ° 


zu einer entjcbiedenen Belehrung. Er 


ſchloß fich an feinen jpätern Schwieger⸗ 


bater, Paſtor Chriftoph Köhler, an. Zus 
fammen midmeten fie fich bejonders der 
Miffionsarbeit unter dem ruſſiſchen 
Volk. Zuerjt gründeten fie in der Woh—⸗ 
nung des Fräulein von Blücher, mohl 
eine Enkelin des großen Feldmarſchalls, 
eine Bibelſchule, aus der mit ber Zeit 
mehr als 100 Evangeliſten aus Rußland 
ihre Ausbildung erhielten. Nah dem 
Heimgang feines ‚Schwiegerbater3 übers 
nahm er die Leitung der Schule. Im 
Verbindung mit diefer Arbeit machte er 
mehrere größere Mifjionsreifen in bie 
Ballanländer und nah Rußland. Auch 
aus den Balfanftaaten find mohl mehr 
ala 100 Zöglinge in diefer Anſtalt aus⸗ 
gebildet worden. In Rußland hat er auch 
uns bejucht, und ich hatte die Gelegen⸗ 
beit, dieſe Echule in Berlin gu beſuchen. 
Die Schule wurde während des Strieges 
nah Wiedeneft im Rheinland verlegt. 
Er ſchloß fich der Gemeinſchaft der „Ofs 
fenen Brüder” an, der 3. B. auch Georg 
Müller angehörte. Wber auch für die 
Mennoniten Hatte er ein jehr warmes 
Interefje. Flüchtlinge aus diefen Kreiſen 
haben in der ſchweren Zeit bei ihm vor» 
übergebend aber auch für Jahre Zuflucht 
gefunden. 

Br. Warns Hat fich auch fchriftftelles 
riſch hervorragend betätigt. Sein Buch 
„Die Taufe“, bibliſch und geſchichtlich 
beleuchtet, hat auch in kirchlichen Streifen 
eine ſehr günftige Beurteilung erfahren. 
In unfern reifen ift wohl „500 Ent» 
würfe, mit Erläuterungen“ am meiften 
verbreitet morden. (Dieſe Erläuteruns 
gen jtellen gleichzeitig eine vollstümliche 
Somiletif dar.) 

Der Veritorbene war ſehr begabt und 
eifrig bemüht, für jeinen Herrn zu ar» 
beiten. Er gab auch eine Beitjchrift „Ofr 
fene Türen“ heraus, Jetzt erntet er, was 
er gejät hat. 

U. Kröfer. 


Todesnachricht. 





Unſer geliebter Vater und Schwieger⸗ 


vater, Johann Heinrich Penner, früher 
Eliſabethtal, Süd⸗Rußland, der 2 Jah⸗ 
te und 8 Monate im Sowjet⸗Gefängnis 
geihmachtet Hat, ift nun aller Leiden 
enthoben, denn er ift vom Glauben zum 
Schauen gelangt, er iſt hinübergegan⸗ 
gen in das herrliche Nenjeit, wo er nicht 
mehr hungert noch düritet, wo er nidht 
friert noch irgend etwas entbehrt, denn 
er ift auf ewig bei feinem Herrn. 

Die meiiten Verwandten und Be- 
fannten werden e3 wiſſen, daß er ſeit 
1928 auf dem Kaukaſus wohnte mit als 
len feinen Sindern, außer den unter 
zeichneten. Die erften Jahre vergingen, 
mehr ruhig, aber bald wurden die Pre 
biger-Brüder einer nad dem anberen 
verihidt und es verfpürte fi ein Man» 
gel an geiftlicher Bedienung. Unfer Va⸗ 
ter, der Diakon aber nicht Prediger wat, 
fühlte, daß er num dienen mußte, wo 
et nötig war, bamit bie Erbauung an 
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1987. 


Gottes Wort nicht ganz audfalle. Er 
hat e3 dann getan nad dem Vermögen, 
das Gott ihm darreichte, Er Hat es auf 
dann noch getan, als er ſchon mit Der 
Gefahr für ihn rechnete. Am 25, No- 
rember 1934 fam das Geſürchtete. Man 
ftedte ibn ind Gefängnis in der Stadt 
Stawropol. Dann und mann war nod) 
etwas Hoffnung vorhanden auf Befrei: 
ung, aber immer vergebens. Im Juli 
1936 wurde cr meiter verjdidt in den 
hohen Norden nad) der Stadt Marinst 
wieder ind Gefängnis, wo er allein Men: 
nonit war und, mas ihm befonder 
ſchwer war, ohne feine Bibel. Hin und 
wieder hat er Briefe gejchrieben nad) 
feinen Rindern im Kaulaſus, moraus 
man fließen konnte, daß er troß Lei— 
den noch Glaubensmut habe. Oft grübte 
er mit Pſalm 73, 23 bis Ende. 

Bald nad Weihnachten 1936 ſchrieb 
unfer lieber Vater, daß er auf einer be- 
frorenen Schwelle auögeglitten jei und 
glaube die furgen Rippen eingeftoflen zu 
baben, worauf er 10 Tage ſchwer Frant 
var, Um 20, Januar wurde er in Ge— 
tängnishofpital gebradt. Um uns zu 
berubigen, jchrieb er, daß fie dort ge» 
pflegt wurden. und daß ein jeder Ster- 
bende feinen Sarg befomme; er hoffe 
nicht mchr auf Genejung. Bald traf dann 
die Meldung ein von einem Br. Lömen, 
der dort im Hoſpital als Schreiber an- 
geftellt war, daß unfer lieber Vater am 
12, Februar heimgegangen ſei und das 
er, Löwen, ibn noch den Tag vorher be: 
fucht habe. 

Im Rüdblit auf feine Leidenszeit 
find dir traurig geitimmt doch unſer 
Troit it der: unfer I. veritorbener Va— 
ter hai ausgelitten, Hat einen guten 
Kampf gelämpft, bat den Lauf vollen 
det, hat Glauben gehalten (2 Tim. 4, 7) 

Sein Mter wurde 71 Jahre und Tage. 
Seine erite Frau und 6 Kinder find ihm 
borangegangen in die Ewigkeit. Am Le 
ben find nod: feine 2te Chegattin, 3 
verheiratete Töchter und 2 verheiratete 
Söhne und 1 Pfiegeſohn, geboren Abr, 
Düfter, Die trauernde Kinder 

Nicolai u. Margareta Hamm. 








Lebenslauf unferes Vaters 
Arın 9. Penner 

Unfer I. Bater u. Catte Aron 9. Pen» 
ner wurde im Jahre 1878 den 1, Ian. 
geboren. 

An dankbarer Liebe durfte er feine 
Kindbeit und Schulzeit glücklich mit fei- 
nen Eltern verleben. As er 14 Jahre 
alt war, gefiel es dem lieben Gott, feine 
Mutter zu fich zu nehmen. Dieſes mach— 
te auf den ®nter einen fo tiefen Eindrud, 
daß er ſich bon ganzem Herzen zum 
Herrn befeßrte; und fpäter im Leben 
immer diefe Zeit als feine glücklichſte 
und fröhlichſte Stunde betrachtete, Ob 
toohl er fpäter noch viel au kämpfen hat- 
te, wo e3 oft auf die Treue draufan 
lam, fo hat der Herr fich ihm doch immer 
offenbart. 

In feinem 21. Qebensiahr murde er 
auf das Bekenntnis feines Glaubens 
getauft und in der Chortiker Kirchenge 
meine in Südrukland aufgenommen. Am 
Nabre 1805 murde er in den Krons— 
bienft eingezogen, mo er ſich als ein auf: 
richtiger Chrift bemährte, obmohl ſich 
biel Gelegenheit bot, auf Abwege zu 
geraten. Diefes Beuanis aaben ihm auch 
Me Neifeprediger, bie ab umd au die For⸗ 
Rei befuchten. Als feine Dienitzeit au 
Ende war nadı\d Jahren, durfte er noch 
ötvei Nabren im Elternhaufe meiterle- 


ben. 
Im Jahre 1900, den 19. Oliober teai 
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ber Vader in den 9. Eheſtand mit unjerer 
Mutier Margaretha Klaſſen von Bur—⸗ 
walde. Deiſe Ehe ſegnete der Herr mit 
8 Kindern, 5 Söhne und 3 Töchter, wo— 
von der ältefte Sohn im zarten Kindes: 
alter ihm voran ging. 

Die Eltern wohnen die eriten 5 Jah» 
in ihrem elterliden Haufe und führten 
die Wirtfchaft. Nach ihres Vaters Tod 
tauften fie dann ihre eigene Wirtſchafi 
u. wurden bom Seren reichlich gejegnet. 

Nachdem die Revolution ausbrady im 
Jahre 1917 und die Weligionsfreiheit 
verboten wurde, war e8 der Eliern größ: 
te Sorge und Gebet zum Herrn, den 
Ehr. Glauben den Kindern zu erhalten 
und ihren Willen in Gottes Händen zu 
legen. 

Im Jahre 1926 öffrieten ji dann 
die Wege, daß der Pater mit ;kamilie 
nach  Umerila’ auswandern konnte, aus» 
Ber dem älteften Sohn, der wegen dem 
Militärdienft nad) zwei Jahren erit kom: 
men fonnie; 

In Canada angelömmien jiedelten die 
Eltern bei St. Jean an, von wo ſie aber 
nah 2 Jahren umſiedelten auf eıne 
Farm bei Roland, wo der Water dann 
auch mit der Familie den Reit jeines 
Lebens verlebte. 

Das Begräbnis unjeres lieben Vaters 
fand unter großer Beteiligifid itatt am 
Sonnabend den 15. Mai. 

Im Heim hatten ſich viele Nachbarn 
und Freunde gefammelt. Nev. H. € 
Roth hielt eine furze Anſprache, fich Ich: 
nend an den Ausdruck Jeſu „Lazarus 
unfer Freund ſchläft“, Joh. 11, 11 umd 
betet. Die Leiche wurde dann zum Gottes 
Saufe der Harold Cemeinde gebradit. 
Hier fand die eigentliche Leichenfeier 
ftatt. Der Gem. Chor diente mit tröſten— 
den Liedern. Pred. 3. Siemens ſprach 
einleitend u. Pred. Pauls von Morden 
bielt die Leichenprediat. Br, Joh. G 
Wien? und Pr. N. Hoeppner machten 
noch tröftende Schlußbemerfungen. Dar- 
auf wurde die Leiche dem Grabe über 
geben. Der Kirchhof liegt neben der ir: 
he. Nah Schluß wurden noch alle I. 
Tranergäjte mit einem einfahen Wahl 
bedient. Wir ald Familie empfinden müi 
tiefem Schmerz den Berluft, aber doch 
find wir getröftet, weil wir wiſſen, unfer 
!. Gatte und Vater iſt jeßt daheim beim 
Herrn. Möchten noch allen Lieben herz: 
ih danken für ihre Liebe und Teilnah: 
me, die an und bewieſen wurde in dieſen 
Tagen. Die trauernde Familie. 

(Der Bote möchte kopieren) 


Sgrammı 
der Gefang- und Chorleicer-Aurfe. 
Donnerstag, den 10. Juni. 
Morgens. 
1. Einleitung. 
2, Regiftrierung der Chorleiter und 
Sänger. 


3. Notenunterricht, Intervalle: Ben 
Horch. 
4. Taktieren u. Dirigieren: K. H. 


Neufeld. 
5. Ziffern und Intervalle: Xi. Töws. 
6. Tonbildung und Atmen: J. Non 
rad. 


Nachmittags 
1. Taktieren und Dirigieren: R. 
Neufeld.' 
2. Tonbild. und Atmen: 3. Konrad. 
3. Biffern u. Intervalle: Xi. Töws 
4. Roten u. Xnterb.: Ben. Horch. 
5. Dirigentenlieb. 


Abends 
in der Kirche ber Schönmwieler Menn.- 
Sem. de Een u. Wlegander, 


1. Gebet und allgem. Geſang. 
2. Was erwartet die Gemeinde von 
ihrem Chor: Pred. 3. Enns. 
3. Beſprechung. 
4. Singübung mit der Berjamm- 
lung: 3. Elafien. 
5. Probelektion. 
6. Zwei Chordarbietungen vd. Chor. 
7. Streichquartett. 
8. Gebet u. allgem. Geſang (Kollefte) 
Freitag, den 11. Juni. 
Morgens. 
1. Einleitung: . 
9. Tonbild. und Atmen: %. Konrad. 
3. Noten u. Interve Ben Horch. 
4. Taktieren u. Dirig.: 8. Neufeld. 
5. Ziffern u. Interv.: Iſ. Töws 
6. Bom-Blatt-Singen. 
Nachmittags. 
1. Takt. u. Dirigieren: ®. Neufeld. 
2. Ziffern und Intervalle: I. Töws. 
3. Tonbild. und Atmen: 3. Konrad. 
4. Noten u. Interv.: Ben Horch. 
5. Dirigentenlied: 
Abends 
in der Südend-Kirche, 344 Rob Ave. 
1. Gebet und .alla..:Gefang. 
2. Der Hirdendhort. 3: Claſſen. 
3. Beipredhung. 
4. Singübung mit der Berjammlung. 
5. Probelektion. 
6. Zwei Chordarbietungen. 


7. Streichquartett. 
8. Gebet und allgemeiner Geſang 
Kollekte). 
Sonnabend, den 12. Juni. 
Morgens 


1. Einleitung. 
2, Noten und Intervalle: B. Hord). 
3. Taktieren und Dirig.: K. Neufeld. 
4. Ziffern und Intervalle: Iſ. Töws. 
5. Zonbildung u. Atmen: 3. Konrad. 
6. Bom-Blatt-Singen. 
Nachmittags. 
1. Geſangſchule u. Singmaterial. 
2. Noten u. Interv.: Ben Horch. 
3. Tonbild. und Atmen: J. Konrad. 
4. Ziffern und Intervalle: Iſ. Toms. 
5. Taftieren und Dirig.: K. Neufeld. 
6. Dirigentenlied. 
7. Fragen und Antworten. 
Abend3 
in der Nordend-Hirche, 621 College. 
1. Gebet und allgemeiner Geſang. 
2. Ras erwartet der Chor von feiner 
Gemeinde: Pred. E. Töws. 
. Beipredhung. 
. Singübung mit der Berfammlung. 
. Zwei Ehordarbietungen. 
. Streichquartett. 
‚ &ebet und allgemeiner Gefang. 
(Kollefte.) 

Sonntag, den 13. Juni, 
Morgens von 10 bis 12 Uhr allgem. 
Sottesdienit im Dominion-Thea’ 

ter, 175 ®Bortage, Dit von Main 

. Gemeindelied. 

. Chor. 

‚Gebet und Predigt (15 Min.): 
Pred. Hermann Neufeld 

. Chor. 

. Semeindegeiang. 

Chor. 

Predigt und Gebet 
Aelt. J. P. Klaſſen. 

8. Gemeindelied (Kollefte). 


19 Or m 


“own 


Jan m 


(15 Min.): 


9. Chor. 
10. Segensiprudh: Welt. I. P. Rlai- 
fen. 
11. Mailendor. 
Nahmittags iſt im felben Lokal, 


von 2 bis 6 Uhr, ein Sängerfeſt. 
Beim Eintritt wird eine. Silber- 
kollekte erhoben werden. Yeder Deut · 
fche in und um Winnipeg iſt herzlich 
eingeladen. Wir erwarten rege Detei⸗ 


ligung und vielzähligen Beſuch. 
An den Tagen der Kurſe erhalten 
die auswärtigen Gäſte im Keller- 
raum der Kirche, Ede Ellen und 
AUlerander, heiße Mittagsmahlgeit. 
Für den 13. Juni hat jedermann für 
jeinen Imbiß jelbjt Sorge zu tragen. 
Mit deutjch-evangeliihem Sänger- 
gruß, das Komitee, 


Erzichunasirage 


Noch einmal ein Appell an die Menns- 


nitengemeinden Manitobas. 

Mit diefem Schreiben möchte ich noch 
einmal an den Opferjinn unieres Bol» 
les appellieren. Und ich bitte Cud), liebe 
Freunde, nehmt es nicht jo auf, ala ob 
ich beitele, jondern nehmt ed auf als 
eine Aufforderung an Euch, Eure Pflicht 
der Mennonitifchen Lehranſtalt gegens 
über zu erfüllen. Wir Direfioren fehen 
in der Schule nicht unjer jondern Euer 
Wert. Wir find nur Eure Diener, Als 
ſolche fühlen wir die Notwendigfefit, u. 
jeben eö auch als unjere Pflicht an, ber 
ganzen mennonitijcgen Gejelichaft Hin 
und wieder über das Wohl und Wehe 
ter Anſtalt gu berichten. (Ach danfe den 
iieben Editoren hiermit für den Raum, 
ten fie jtet3 der Schulfache in ihren Blät⸗ 
tern gewähren.) Es ijt nur Zu bedauern, 
daß die Berichte immer mit einem Appell 
verbunden jein müjlen. Daß aud) diejes 
Schreiben nicht aus der Art jchlägt, wird 
dadurch bedingt, daß man auf meinen 
eriten Appell nicht weſentlich reagiert bat. 

Ah babe vor mir einige ſtaliſtiſche 
Berichte. Da wird die Zahl der Menno⸗ 
niten von Canada jchäbungsmweile auf 
83,588 geitellt. Wenn wir nun in Bes 
tracht ziehen, daß mir nur zwei mennis 
nitiihen Hochſchulen in Kanada - haben, 
die nur bon Mennoniten wnsterbalten 
werden (Rofthbern und Greina),. fa 
dürften nur zirka 10c von der Perion 
gegeben mwerden, um beide Anftalten fi> 
cher zu ſtellen. Wenn wir aber fehen, 
dab die Zahl unferes Volfes. zunimmt, 
die Schule aber, wenigſtens mas Mani—⸗ 
toba betrifft, ein kümmerliches Dafein 
führt, fo müſſen wir uns fagen, daß die 
Schule entweder den Korderungen: uns 
fereß Volkes nicht entipricht, oder es ift 
etmad mit unferm Rolle nicht in Orb» 
nung. Sonit mühte die materielle Rage 
unfrer Schule beffer bejtellt fein. 

Wir wiſſen, dab in der Schulfadhe in 
Manitoba viel gefündigt worden ift, u. 
daß auch heute noch viel Stüdwerl das 
mit verbunden iit; und wir würden jede 
aufbauende Kritik begrüßen, Aber mir 
mifien auch, daß viele Torurteile ſchwin⸗ 
den würden und vieles beſſer getan mer» 
den könnte, wenn mir die volle morali- 
ſche und finanzielle Unterſtützung unfres 
Volles hätten. Wir find uns ferner der 
Tatſache Mar bewußt, daß die ganze 
mennonitifhe Gemeinihaft von den 
Früchten der beiden Anitalten genießt, 
ob man das zugibt oder nicht. Direlt 
oder indireft fommen die Glieder unferes 
Volles unter den Einfluß unfrer Schus 
len. 

Märe e8 nicht um das Verdienſt der 
genannten beiden Lehranſtalten und au 
der Au feiner Zeit in Mltona beſtehen⸗ 
den. Anitalt, die Erziehung imfrer Min» 
der wäre heufe in den Händen vön Pers 
fonen, die unſerm Bekenntnis vielfadh ' 
fremd mären. Wir hätten dann mur 
Lehrer ans Regierungsſchulen, melde 
unfähig wären, unsre Rinder in den bon 
uns gewünſchten Fächern zu unterrich⸗ 


ten, ‘ 
(Eqlui auf Seite 10) " 











Das Waiſenkind der Waifen. 


Eine Geihichte aus dem fpätern Leben ber Mennoniten 
Nord-Amerikas. 


Bon P. K. Martens 




















(Kortjeßung) 


Zumeilen meinte er tie ein Hleines 
Kind, dem feinen Mutter geitorben iſt. 
„Gottes Wege jind nicht unjere Wege,” 
hatte feine Tochter öfeters geſagt. Sie 
hatte dann ala Beifpiel ihm den ganzen 
Gang ihres Lebens gezeigt vom Wai- 
jenheim zu Nanjas City bis nad San 
Francisco im Erdbeben und bi® auf die 
Zeit, mo ſie daheim fein durfte, erit 
Margret und nun Mutter pflegen und 
ihnen helfen ‚in ihrem Heiland Frieden 
und: Muhe zu finden, „und-, fagte fie, 
„Vater, du weißt nicht, was Gott meiter 
mit uns im Sinne bat, und bier iſt die 
Heine Marmeln, die wird vielleiht noch 
einmal mas Gutes und Großes werben.’ 
Er jedeh konnte das nicht fehen noch 
teritehen. 


Der Mutter Stunde hatte geichlagen, 
fie mar Selig in ihrem Herrn entfchlafen 
und man hatte fie begraben. 

Drüben im falten Canada jehnte ſich 
ein warmes Herz nach zwei Herzchen im 
ihönen Süden. Wie gerne hätten dieje 
dem fehnjüchtinen Zuge zu dem marmen 
Serzen im Norden gefolgt, doch hier hielt 
fie ein zerrißenes, trauerndes Herz bon 
Tag zu Tag und flehte: „Bleibt mur 
roch einen Tag, und dann nod einen 
Tag und dann noch einen Tag bis ber 
Januar halb au Ende war, Wir hatien 
eine Vereinigung und mehrere Abſchie— 
de. Aönnnte auch ich Abſchied nehmen 
Meine Tage find mir verleidet. Ich ſtehe 
allein und Weinen iſt meine Speije.” 

Kein Tröften half. 


Und nun mar ed mahr gemorden: er 
blieb allein am Bahnhof ſtehen nachdem 
bie zwei Töchter fich gewaltmäßig bon 
ihm Iosgerifien und der Zug fie feinen 
Bliden entführt hatte. 

„Der Herr ermählt fich immer 

Bum Segen eine Beit, 

Er gibt den Rrendenihimmer 

Nach trübem Herzeleid; 

Er gießt den Gnadenregen 

Hinein ins bürre Herz, 

Und führt auf dunflen Megen 

Zum Lichte Himmelmärts.” 
“er * 

17. Die harte Kruſte will micht 
fchmelzen. 


„Bibt e83 mohl noch zwei Menichen in 
der Welt mit welche der liche Gott fo 
munbderbare Wege gegangen iſt?“ hatte 
Marlin geſagt als fie nach dem Mbend 
brot um die Meine Marmeln herum ae- 
ſeſſen und fick über fie gefreut hatten. 

„Wohl kaum,“ hatte Melvin meant- 
mortet. „Seine Wege find wunderbar 
mit jedem Menſchen, der darauf achtet; 
viele achten mur nicht darauf. Ach habe 
beute fo oft an Pater denken müſſen, 
mie wunderbar Gott auch feine Wege 
ausgelent bat, Wie haßte er früher alles 
mahre Chriftentum, er haßte es und 


fämpfte dageegn, wie feiner Zeit Vaulus 
zu Ierufalem. Nun ift er wenigſtens ftil- 


Ie geworben, wenn er auch noch nicht fol» 
gen will. Vielleicht, fo Hoffe ih, kann 
aud von ihm bald gejagt werden, mie 
von Paulus. „Siehe er betet.” Ich hoffe 
fo, und ſchließe es aus dem, was Du 
mir bon ihm erzählt haft.” 

„Er ift ganz anderer Geftnnung ge: 
morden, mie ih dir ſagte,“ beitätigte 
Frau Günther. „Rrüber war er ein 
Keind vom Singen; jebt, in der lebten 
Moche meines Dortmweilens, bat er mid 
zwei Mal das Lied zu fingen: „An dem 
Himmel ift Ruh.” 

„Wirklich!“ meinte Melvin, feine Ver- 
wunderung darüber ausdrüdenb. 

„Ein ander Mal fragte er mich nad 
bem Liebe: 

„Ob fo oder anber3 ber Herr mich re» 


giert 
So gilt nur fein Wille, ich halte Ihm 
ftille 


Er führt mich zum Biele 

Wo's berrlih fein mirb.” 

„Ach glaube, der Herr arbeitet in ber 
Einſamleit jet fehr ſtark an ihm und 
Er wird auch ihn ibermältigen und zu 
fih ziehen, wie er und auf ſolch fonder- 
baren Weile herum geholt und zu ſei— 
nen lindern gemadit hat. O, mie er mich 
dauert, Melpin!” 

„Mich auch Schmeiter. Glaubſt Du, er 
würde herüber zu uns fommen mollen, 
menn wir ihn einlaben milden?” 

Sie ſchaute ihn verwundert an, fchaute 
etwas nachdenkend vor ſich und ſchwieg 
eine Weile, Dann blickte fie auf ihr Alei- 
red, warf ihm einen freuhlichen Blick 
zu und fagte: „Was mag Grokpapa jebt 
mohl rm?“ Wieder fchmien fie eine Mei- 
le. Auch Melpin fak finnend und nadı 
tentenb. 


„Haft Du fon an Tante Selma ae 
ſchriehen, feit Du ron California aurüd 
b*ft?” fragte er, plöklich aufſchauend 

„Na, an Tante Selma fchrieh ich ſo 
fort nach meiner Müdfehr aber an Tan 
te Qena, Ranfa2, habe ik nicht aefchrie- 
ben. Ach fchrieb ihr aleih nach Mufters 
Toh bon California aus, aber ton hier 
aus habe ick nicht nefchriehen, mil ah 
micht hie ich Antmort bon ihr hahe Ah 
alauhe, mir merben mächſtens einen 
Brief von ihr hefommen.” 


„Ih dachte eben barüher nach, ok 
Pater n’Pıt Hefier tum wörde, wenn er 
längere Befuche bei feinen Nermandten 
machen tmrüde. Die Teidine Finfamfeit 
iſt micht aut für ihn. Mie märe es, wenn 
ich ihm einmal den Nat aehen würde, fei 
nen Verwandten und freunde zu be 
ſuchen?“ 


„Das wäre ſchon mut, wenn er feinen 
Schönen Meinanrten mitnehmen könnte 
und darin arbeiten. Der Meingarten ift 
ikm näher ana Gerz gewachſen, inte m 
ein anderer Vlak es war. Ober er mükte 
ihn berrenten ober berfaufen, und ich 
amweifle fehr, ob er had tum mürhe. Ein 
Beſuch bei feinen Freunden märe ſchon 
empfeblenöiwert, ber tmürbe ihm Zer» 








ftreuung bringen, unb bie braudt er, 
aber dba habe ich mein Bedenlen brüber.” 
Sie ſchaute finnendb durch bie Tür in’ 
Kebenzimmer und dann zurüd auf ihren 
Dann, ala ob fie ihn fragen mollte: 
„Kennit Du Vater nicht bejier ala daß 
Du ihm raten millft gu jeinen Schive- 
ftern zu gehen. Dann nahm fie dad Wort 
und fagte: „Glaubit Du, Vater und jei- 
ne Schweſtern würden ſich jest beiler 
vertragen lönnen als früher? Vater hat 
mwohl teilweiſe geändert aber er hat erit 
noch viel wegzurdumen ehe er einen of- 
jenen Weg zu ben Herzen ſeiner Ge- 
ſchwiſtern finden kann. Nein, bis da ift 
Vater noch nicht,“. befräftigte fie lopf— 
fhüttelnd. „Er ift durch Margrets und 
Mutterd Tod erweicht, daß iſt wahr aber 
er ift noch fein umgelehrter Menſch, u. 
ehe eine Sinnesänderung mit ihm vor—⸗ 
geht, iſt er bei den Geſchwiſtern derfelbe 
alte, halsſtarrige Julius.“ 

„Das wird wohl jo ſein, wie Du ſagſt,“ 
gab Melbin zu und ſchaute nachdenkend 
gegen die Ihm entgegengeſetzte Wund, 
indem er die Melodie eines Liedes fauft 
tor fih Bin pfiff und das rechte über 
das Iinfe Bein legte und es fchaufelte. 
„Wollen ihn einladen beraulommen,“ 
ſchlug er bor. 

Sie ſchwieg ala ob fie eine Befürch— 
tung in ihrer Antwort jah, fchritt zum 
Bettchen der Kleinen, melde ſaß und im 
Spielzeug interefliert war, hob ſie her 
aus, warf fie in die Höhe und drückte fie 
on ihr Herz. „Du bift Großva's Waiſen— 
find, du. Nein, du bis fein Waijenkind, 
Du bait einen guten Vater und eine qu- 
te Mutier.“ Dann ſchaute fie freundlich 
lächelnd auf Melvpin. „Kannit Du alau: 
ben, daß ich eine gute Mutter bin, Mel: 
bon?“ 

„Eine Dumme Frage,” gab er urüd, 
„Darf ich nicht alauben, ich ſehe es ja 
ſchon.“ 

Ja?“ ſagte fie nur in einem langen 
Tone, zog die Feine wieder an fih und 
füßte fie. „Glaubt Du, dat; ich Dir eine 
aute Mutter fein werde?“ fcherate ſie 
mit dem Kinde. 

„Die Sade bon ber guten Mutrer 
mird fich fpäter zeigen, wenn das find 
größer fein und feinen Willen zeigen 
mird,” fagte er im Rlüfterton, den fie je- 
doch auffing und Iadhte, 

„Alfo, dein Pater meint, Du tirit 
noch einmal ſchlecht, böfe, einenfinnig, 
ftarrfinnig, launiſch, mürriſch, fchlimm 
und falfch fein. AU diefe Eingenichaften 
hatte fie abaerollt, wie am Schnürrdhen. 
Dann febte fie hinzu: „Alfo, Dein Va— 
ter meint, das werde ih bon Dir nicht 
ertragen können. »Denkſt Du mirflich 
fo?” fragt fie fidh ihm zuwendend. 

Er audte mit den Adhfeln. 

„Nein, nein, Marmeln, ick mill eine 
aute Maifenmutter fein, eine fo qute, 
daß es Feine beflere gibt. Gewiß. nud 
eine Waiſe fann eine gute Mutter einer 
Waife fein.” 

„fo, Dur millft nicht haben, daß ich 
Nater einladen foll heraufommen,” be 
gann er wieder. 

„Das habe ich nicht geſagt.“ aab fie 
kaftia zurück. 

„Du Haft auch nicht geſagt, daß ich 
ihn einladen” fol. 

„Nein,“ meinte fie Falthlütin, und 
‚Eeblofte das Mind. „Ah hin aber da— 
für, daß mir darüber nachdenken und 
Bott die Sache im Gebet vorlegen.” 





2. Yan, 


„Brrrer! So iſt's richtig Schap,” 

Na wenigen Tagen erhielten fie ei 
nen Brief von Tante Selma, in meldem 
es unter anderm, mie folgt jtanb: 

„Wir haben lange geplant eine Reife 
nad California zu machen, wollten ſchon 
zur Zeit ala Schweſter Günther ſtarh, 
lonnten jedoch damals nicht gut ab. Nun 
dachten wir anfangs Mära au fahren, 
um ben Frühling und den Soummer 
bort bei Bruder Julius zu verleben. Der 
wird jedenfalld jehr einjam fühlen und 
da fönten wir bei ihm mohnen, ich könn— 
te das Kochen, und die Hausarbeit und 
die Wäſche für ihn und uns beforgen 
und Onkel John könnte dem Bruder im 
Garten helfen und mit ihm ausfahren, 
und fo lönnten die beiden eine gute Zeit 
aufamen haben. Glaubt Ihr mohl, dak 
diejes ein guter Plan iſt? Schreibt uns 


bald einmal darüber. Ihr kennt Euren ” 
Vater ja beſſer als mir, und da möchtet 


hr uns offen jagen, was Ihr davon 
denkt, oder fall Ihr einen anderen, eis 
nen bejjeren Plan für uns habt, fo akt 
una ihn wiſſen.“ 

Als Marlin den Brief ihrem Mann 
am Abend gezeigt hatte, rief er fofort 
aus: „Gut! das ift ein fdharmanter 
Plan. Der Befuh von Onkel John und 
Tante Selma wird Vater gut tum, hof— 
rentlich wird er allen gut tun. Wir mol» 
len Tante Selma fofort unfere Glüds 
münfche zu ihrer Reife ſenden und ihnen 
mitteilen, mie wir uns dazu freuen.” 

* * * 

Der Märzmonat war in diſem Jahre 
in California ausnahmsweiſe windig u. 
regneriſch geweſen und jo mar die Gar- 
tenarbeit Hinten geblieben. Als Aulius 
Günther feine Geſchwiſter Lohreng bon 


der Station in fein Haus abholte, hatte ' 


eı gemeint, fie fämen ihm gerade redit, 
er habe viel Arbeit und fünnte ihre Dien- 
fte jhen brauchen. Sie hatten fich dazu 
gefreut und aejagt, fie mären gerade 
dazu gefommen, ihm zu helfen, ihm &es 
meinfchaft zu Ieiften und bon ihm Ge 
meinſchaft au holen. 

„Aber Nulius, mie haft bu gealtert,” 
hatte feine Schweſter gefagt ala fie erft 
in feinem Haufe waren und ihn ange 
ſchaut hatten, 

„Meine Schickſalsſchläge habens ge 
tan,” hatte er zur Antwort gegeben. 

„Kann ih glauben,” flüchtete fein 
Schmager bei, „Du haft viel durchge⸗ 
macht in den lebten Nahren, 

Günther fchien über den Beſuch fehr 
froh zu fein und mar fehr rebfelig. Er 
ftand vor feinen Gäſten, Iegte den Beige 
finger der rechten Hand auf die Ringer 
ber linken und zählte feine Erfahrungen 
ihnen vor: Pferden in Oflahoma, bann 
das leidige Müßiggehen bier bis ich ei» 
nen Plab fand; dann Nacob Schröders 
Tod; dann Margrets Hranfheit und 
Tod; dann das hinſiechen und der Tob 
meiner Rrau; dann der Abſchied bon 
meinen beiden Töchtern Marlin und 
Marmeln, mit melden ih mich fo aut 
aufammen gewöhnt hatte, und zulebt 
ınhefchreiblihe Finiamfeit. Ich fage 
Euch,” ſetzte er hinzu, „ich habe meinen 
Teil der Schickſalsſchläge gehabt, und wie 
aerne wäre auch ich drüben Hinter hen 
Sternen, wo meine Tochter und meine 
Frau find.” Hier berfante feine Stimme 
und er mifchte fih die Tränen aus ben 
Augen. 


Goritſetzung folgt.) 
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im Kampf um die Wahrheit. 
Eine Geſchichte ans der Gegenwart von K. Bapfe 




















(Fortſetzung) 


„Das iſt ein gutes Wort, mein liebes 
Kind,” nidte fie ihr, „bab’ Dank dafür.” 

Therdor aber nahm die Pibel und las 
langjam und laut, was Paulus an jei 
nen Timotheus in den zwei Briefen einit 
fhrieb*): „Der Geiſt aber ſaget deut- 
li daß in den lebten Beiten werden et: 
liche vom Glauben abtreten, und an- 
bangen den berführeriichen Geiitern u. 
Lehren der Teufel duch die, fo m 
Gleißnerei Qüigenredner find und Brand: 
mal in ihrem Gemiiien haben . . . Denn 
es wird eine Zeit fein, da fie die heil— 
fame Lehre nicht Teiden werden, fonbern 
nach ihren eigenen Lüften werden fie ih- 
nen felbit Lehrer aufladen, nach dem ih- 
nen die Obren jüden; und merden die 
Obren bon der Wahrheit menden und 
fih au den Kabeln fehren ... . Aber bu, 
Gottes Menſch, fliehe folches! Nage aber 
nad ber Gerectigfeit, der Gottfeligfeit, 
bem Glauben, der Liebe, der Geduld, 
ber Sanftmut; lämpfe den guten Kampf 
des Glaubens, ergreife da3 ewige Le- 
ben, dazu du auch berufen biſt, und be- 
lannt haft ein gutes Bekenntnis vor bie- 
Ien Zeugen. Ich aebiete dir vor Gott, 
der alle Dinge Iebendia madet, und vor 
Chrifto Jeſu der unter Vontio Pilatus 
bezeuget bat ein aut Belenntnis, dak du 
balteft das Gebot ohne Kleden, untade- 
lig, bis auf die Erſcheinung unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, welche wird zeigen 
zu ſeiner Zeit der Selige und allein Ge— 
waltige, der König aller KAönige und Herr 
aller Herren... ..“* 

Als er geendet, mandte er ſich zu fei- 
nem Eohne: „Hurt, ich verbiete bir, je 
wieder auch nur eine Xorlefung Ontel 
Werner zu beſuchen; auch wünſche ich, 
daß du deinen Verkehr im Haufe und 
mit Herbert möglihit einichräfit. Fragt 
dich Onkel Werner, mie mir jein Bud 
gefallen babe, jo erzäblit bu ihm bom 
heutigen Abend und meinem Verbot. Ob 
ih ihm felbit fchreibe, weiß ich nod 
nicht.” 

Kurt war bla getvorden, er mollte er- 
regt etwas antworten, aber Ruth legte 
ihm freundlich die Hand auf den Arm 
und fagte: „Sei ruhig, mein Junge, ı. 
füge dich, es iſt das beite für Dich, mas 
dein Vater mill. Ich ſtimme ihm ganz 
bei, und bu wirſt es auch noch einmal 
einjehen.” 

Der nächſte Tag brachte den Abſchied 
des alten, die Ankunft des neuen Jahres. 

Seltfame Schauer durchfluteten wie— 
ber Kuris Herz, ala um zwölf Uhr bie 
Kichhenglode über das Dorf binklang, 
das neue Nahr einzuläuten. — als der 
Vater ihm tief und lange in die Au— 
gen ſah und bewegt ſprach: „Bleib' treu 
Kurt, treu deinem Glauben, treu bei 
nem Gott.” 

Und Kurt faßte den feiten Vorſatz, er 
mollte treu bleiben. 





*) 1, Tim. 4,1— 2; 2. Tim 4,3 —4; 
1, Tim. 6, 11 — 15, 


> 8,8% 
Neunzehnted Kapitel. 


Der Januar war ind Land gezogen 
und neigte fich fait feinem Ende zu. Er 
hatte einen echten, rechten norddeutichen 
Minter mitgebradt mit viel Eis und 
Schnee, die Dorfjugend bate fich nicht 
genug tun fönnen im Eislauf, Schlitten- 
fahren und dergleihen Winterfreuden. 

Auch Kurt und Lifi hatten eifrig mit- 
getan, dann mar Hurt vor adt Tagen 
abgefahren, und Liſi blieb mieder zu 
Haufe, ohne ihren Bruder hatte fie Feine 
Freude baran. 

Es war an einem Dienstag nachmit- 
tag. Ruth und Theodor ſaßen 
plaudernd nebeneinander auf dem Sofa 
im Studiergimmer, Sie hielten ein Be— 
ſprechſtündchen, wie fie es fo ſehr Tiebten, 
Liſi mar zu der Großmutter gegangen. 

Sie hatten am Morgen einen länge- 
ren Brief von Oswald Mlingner erhal» 
ten, der ihnen fchrieb, daß er in kurzer 
Deit auf acht bis zehn Tage zu ihnen 
fommen mollte, und dieſe Nachricht hat- 
te aroße freude in? Pfarrhaus gebracht. 
Ruth Tiebte ihren Bruder fehr. ibr 
Schmerz war mur, daß er ſich noch im» 
mer feine Pfarrfrau in das große Haus 
im fchönen Thüringer Dorf aeholt hat- 
te, mo er feit Nahr und Tag Raftor mar. 
Aber alle Mahnungen dazu Hatte Os— 
wald lachend abgewehrt: „Lak mich in 
Muhel Wenn ich eine paflende Frau fin- 
de, fo hole ih fie mir auf.” Damit 
mußten fich Muth und Theodor immer 
wieder zufrieden neben. Gern meilte er 
jeden Sommer ein paar Moden in 
Schmalfee, fehr Tiebte es Hurt, feine Fe⸗ 
rien heim Onfel in Thüringen zuzubrin⸗ 
nen, deſſen Batenfind er ar. 

Nuth und Theodor hatten mit herz- 
licher Freude aufs Wiederfehen von Os— 
wald geſprochen, dabei waren ihre Ge— 
danken an mandherlei in der Vergangen⸗ 
heit hängenaebliehben, — — banfbaren 
Serzens hatten fie der Gnadenführungen 
Gottes gedacht. Die Vergangenheit je- 
doch führte bald in die freundliche Ge- 
oenmwart, und dann fingen fie an Zu— 
kunftsfäden au fpinnen für ihre Minber 
— — dat Mädchen fam und bradite bie 
Pampe herein, Rırth ſtand auf, um ſich 
eine Mrbeit au holen. — — da ſchallte 
Imıt die Smtdalode 

„Eine Deveſche“, hörten fie fagen, — 
betroffen ſchaufeñ fie ſich am. 

Das Mädchen brachte das aufammen- 
gefaltete Rapier herein, Theodor riß auf 


— — [a2 — — las noch einmal — — 
„Mein Gott, — nein, nein — — Ruth, 
mein Meih — — 28 it in nicht möalich 


— — Serr Gott im Simmel, fei barm— 
herain, es kann ia nicht fein — —” 

Entieht fah RMih auf ihren toheahlaf- 
fer Mann. „Theodor, was iſt?“ 

Sie malte ihm das Papier entreiken, 
— +r mehrte ihr. 

„Zei ſtark. meine Ruth — — ed — 
es ift per Serr!” 

Aurt iſt tot”, ſchrie fie auf u. lehnte 
fi wanlend an ven Tiſch 


„Nein, noch nicht, u fei ſtark, Ruth, 
bleibe meine Stütze — —“ 

Da riß fie ſich zuſammen: „Laß mic 
leſen.“ 

Und ſie las, — und ſank dann doch 
mit wehem Aufſchrei auf einen Stuhl. 

„Kurt und Herbert im Duell gefallen, 
Serbert tot, Kurt tödlich verlekt. 

Werner.“ 

Einen Augenblid berrichte Todesitille, 

. . groß, jtill, unverjehens war das 
Leid im Trauergewand eingetreten, und 
fein Schlag Hatte bis ins Innerſte ge- 
troffen! E 

Plötzlich richtete ſich Ruth auf, Die 
Stärke der Mutter, — der Weibesliebe 
fiegte, — — wankend ſchritt fie auf den 
zufammengefunfenen Mann zu, der den 
Kopf auf den Tiſch gelegt hatte. 

Sie umſchlung ihn. „Theodor, eile, 
mann gebt der nächte Zug? Wir müfjen 
fofort zu ihm. Beſorge den Wagen nad 
der Station, ich pade das Notwendigſte 
zufammen, — —“ 

„Du haft recht“, murmelte Theodor 
und richtete ſich auf. 

„Schnell, Tieber Mann,” bat Ruth, 
„e3 gilt eilige® Handeln. Ich mill zur 
Mutter —“ 

Er preite die Lippen zufammen, ſtrich 
fih ein paarmal über die Stirn, — — 
fein Bli fiel auf einen Wandfprud, 
der über dem Sofa Bing: „Fürchte dich 
nicht, glaube nur.“ 

Da griff er nach Ruths eisfalter Hand, 
309 fie mit fich auf die Knie nieder und 
flüſterte Yeife: „Herr, erbarme dich, er» 
barme dich unfer.” 

Es mar nur ein Augenblick, aber er 
hatte genügt, — — dur Wetter» umd 
Sturmesbraus fahen fie Nefum, der auf 
den Wogen au ihnen kam. — fie hörten 
feine Stimme: „Fürchtet euch nicht, ich 
bin’s.” 

Der Glaube hatte nefiegt! 

Gefaßt beſorate Theodor alle Not» 
mendiae, nefakt teilte Muth im Witwen: 
häuschen hen amwei alten und ber jungen 
Frauenſeele alles mit, — eine Stunde 
fpäter ſaßen fie im Zuge, der fie in brei 
Stunden nad Berlin bringen follte, 

Mit audfenden Herzen hatten Gertrit- 
de Döllberg und Luiſe Förfter fie ab- 
fahren fehen, fie mußten aber alles bit- 
tere Met auriifdrängen, um db. faſſungs⸗ 
108 ſchluchzende Lift etwas au beruhigen. 
Ein Telearamm an Oswald mar abae- 
nangen, — — mim faken fie aufammen 
und zählten die Mimuten, bi3 fie Ruth 
und Thendor in Berlin wußten. 

©, dieſe qualbolſen Stunden ımtätigen 
Daſibens im Pırae Für die beiden! Wel- 
che Klut von Gedanken, Empfindungen, 
Vermutungen beitürmte fie — marterte 
die Seelen! 

Endlich, — endlih am Biel, — raſch 
in einen Wagen — ımb men, um elf 
Mr nachts, hielt der Wagen bor ber 
Tür, ü Wr 

Das Ama mar offen, auf der Treppe 
fam ihnen Annemarie entaegen. 

„Er erwartet euch,” Flüiterte fie auf 
die anaftnolle Krane der Munen, „eben 
:f# der Arat wieder hei ihm. Ich mar fo- 
fort hier, Merner benachrichtigte mich.” 

Der Nrst trat hinaus, Annemarie eil- 
te ſchnell mfeber hinein. 

„Serr Doftor”, bat Ruth mit aebro- 
chener Stimme — 

Voll tiefen Mitleids ſah der Mann auf 


bie Eltern und enigegenete milde: 
„Seien Sie jtark, gnädige Frau, gehen 
Cie jet zu ihm. Vol Sehnſucht ſchaut 
er immer nad der Türe, erleichtern Sie 
ihm die legten Stunden.“ 

Uud wie lange — —“ Theodor brach 
ab, aber der Arzt verjtand ihn, 

„Höchſtens bis zum Morgen.” Er 
drüdte dem Pfarrer die Hand und ging. 

Xeije traten Ruth und Theodor in das 
Strantenzimmer, 

Einen Moment preßte die Mutter bie 
Hand aufs Herz, als jie ihren noch bor 
ivenigen Tagen jo blühenden Sohn bleicy 
und gebroden daliegen jah. ber jie 
machte jich ſtark, fahte ihres Mannes 
öitternde Hand, und jie traten and Las 
ger. 

Ein Freudenſchimmer huſchte über die 
Züge des Jünglings. 

„Baier, Mutter“, flüjterte er. 

Sie beugten ſich über ihn und küßten 
ihn lange und innig. 

„Bergebt,“ brachte er mühſam ber» 
bor, „dort im Brief fteht alles, ich konn⸗ 
te nicht anders,“ 

„Sprich nicht davon,“ bat Ruth. 

Stil jeßten fie fi) zu ihm, indes An⸗ 
nemarie ihm Wein einflößte, 

„Kurt, mein lieber Junge,“ fragte 
Theodor nad einigen Minuten, „ivie 
ftebjt du zu deinem Heiland?“ 

Glühende Nöte mechielte mit jäher 
Bläſſe auf dem Antlik des Sterbenden. 

„Bater, ijt er denn wirklich Gottes 
Sohn? Onkel Werner fagte jo Har und 
überzeugend jtet3 nein, — mo, Vater, 
two iſt Wahrheit?” 

Heike Angſt überflutete Theodors 
Ceele, — vergeffen war alles andere, 
alles trat in den Hintergrund bor dem 
einen, brennenden Gedanken: er muß 
die Wahrheit noch erfaflen, ehe e8 für 
ihn zu fpät iftl 

Er nahm feine Vibel und begann — 
äußerlich ruhig, — ihm Jeſu Verhör 
bor dem Hohenpriefter und feinen Streu» 
gestod borzulefen, Und dann ſprach er 
mit dem Stilldaliegenden über die gro» 
ben Tatfachen des Lebens Jeſu einfach, 
Mar, überzeugend, — — — aber feine 
Geele hielt dabei die Hände bes Erlös» 
felr3 der Welt in flehender Bitte: „Er⸗ 
barme dich fein — —“, und er mußte, 
fo rangen fein Weib und feine Schweſter 


mit ihm um die Ewigkeit bon Kuris 
Seele. 
Was in Kurt vorging, konnten fie 


richt merfen, aber vor pen Toren ber 
Emigkeit, im Angeſicht des nahenden 
Todes erfannte er boll und ganz bie 
Wahrheit. 


Alles Nebelhafte, Unflare verſchwand, 
alles Menschliche, Irdiſche ſank in fein 
Nichts dahin. wurde ihm das, was er 
in der Tat iſt, — Staub, Schemen — 
tor jenem großen, unfaßbaren „Eimas” 
ma3 mir mit „Emigfeit* bezeichnen, — 
bor jener Welt, in ber „Feine Zeit“ mehr 
fein wird! Und in dem Licht, das, alles 
Irdiſche bertreibend, ihm aus den ſchon 
neöffneten Pforten der Ewigkeit entge⸗ 
genleuchtete, ſah er, daß e8 ein Weiter» 
Teben gibt nad dem Tode, erfannte er, 
daß alles, was dagegen nerebet und ge- 
fagt wurde, was genen Nefus geſpro⸗ 
hen und geſchrieben murbe, Lüge, un⸗ 
neheure Lüge mar, nicht? meiter, — — 
wie ſcharf, mie Mar, tie fehnell benft 
der Menſch im Angeſicht bes Tobes! 

(Bortfekung folgt.) 








Noch einmal ein Appel...» 
(Schluß von Seite 7.) 

Es ijt ſchwer zu begreifen, daß über 
80,000 Mennoniten nicht imjtande jein 
follten, zwei Xehranjialien zu unterhals 
ten, wenn man bedenkt, daß jeder Schul» 
diſtrilt etiva $1000.00 jährlich aufbrin« 
gen Fann um die Dijtrikijchule zu füy- 
zen. Diejed fönnen wir tun, weil Die 
Regierung es zum Gejeg erhoben hat. 
Auch Hat Fein Menſch etwas dagegen, 
denn wir wiſſen, dab allgemeiner Schuls 
zwang zu unſerm Beſten ijt: Wäre e3 
ba denn nicht auch recht und billig wenu 
wir uns jagten: „Die Güter, die wir 
bon unjern Väter ererbt, wie unjre 
mennonitijcde Eigenart, unſre deutſche 
Sprache und unſre Religion dürfen wir 
nicht verlieren.“ 

Das Schulgejeg in Manitoba erlaubt 
%4 Stunde pro Tag Neligion in irgend 
einer Sprache zu unterrichten. Wenn nun 
die Negierung es längjt eingejehen hat, 
daß für den Teil der Schularbeit, den 
fie vorjchreibt. qualifizierte Lehrer jein 
müjjen, ijt dasjelbe dann nicht audy für 
unfere Fächer wahr? D. Negierung jorgt 
dafür, die Jugend zu guien Staatsbür:- 
gern zu erziehen. Unjer Ziel joll jein, 
fie zu Himmelbürgern zu erzichen. Das 
ann aber nicht nur in den Sonntags: 
ſchulen oder Gottesdienjten getan iwer- 
ben, Dazu jollten wir bejonders aud 
die vom Staate erlaubte halbe Stunde 
ausnüben. Und weil es nur eine halbe 
Stunde pro Tag ijt, iſt es umjo nötiger, 
dab wir Lehrer haben, die jomohl die 
nötige Vorbereitung als auch ein Herz 
haben, den Religionsunterricht erfolg» 
reich zu erieilen. Dies ijt ein weiterer 
Beweis dafür, daß wir unjre eigenen 
Zebranitalten brauchen, 

Es wird faum möglich fein, die Schu- 
Ie fo zu führen, daß jedermann zufrie⸗ 
den ift. Jeder hat aber das Recht und 
auch die Pflicht dahin mitzuhelfen, dag 
die Schule immer mehr das wird, was 
fie fein ſollte. Das gebt aber nicht ohne 
materielle Opfer. 

Ich Habe verjucht, Har zu legen, dab 
die Schule ein Werk unfreres ganzen 

«Volles fein jollte. Und es jollte feine 
Gemeinde und auch feine einzelne Per» 
fon meinen, ba fie oder er deöhalb ei» 
ne Pflicht der Schule gegenüber habe, 
ober Fein Recht habe in der Führung der 
Säule beratend mitzufprechen, weil ei» 
rige Gemeinden ſich ala Konferenz bin- 
ter bie Schule geitellt Haben. Gerade das 
Gegenteil iſt der Fall... . Die Konfe⸗ 
zenz übernabm die Führung der Schule 
nur, weil niemand da war, ber es tet, 
und zwar mit der Erwartung und der 
Hoffnung, daß ſich alle wie ein Mann 
dahinter jtellen würden, Es ift daber 
auch diefer Appell nicht mur an die Kon⸗ 
fereng gerichtet, fondern an alle Ges 
meinden Manitobas und auf an Did, 
ber Du biefes lieſeſt. 

Die Schule ift feine Gewinn bringen» 
de Unftalt im materiellen Sinne des 
Wortes. „ . ‚Sie ift eine Privatfchule, 
Die neben den Schulgebühren von frei- 
willigen Spenden abhängig ift und Hei» 
ne Unterftüßung vom Staate erhält. Es 
fagt vielleicht jemand, die Koſten follten 
bon denen getragen werben, welche bie 
Schule befuchen. Dies lann jedoch aus 
mehreren Gründen nicht geſchehen. Er- 
ftens haben wir gemug Regierungsſchu⸗ 
Ien, wo die Schüler ihren Unterricht um- 
fonft erhalten. Ind zweitens können mir 
es Feinem angehenden Lehrer zumuten 
ſehr hohe Ertraausgaben für Dinge zu 
madhen, bie wir felber nicht foviel ſchät⸗ 
sen, dah wir willens find, dafür weſent ⸗ 





Mennonitiſche Rundſchau 


liche Opfer zu bringen. 

Iſt denn die finangielle Lage der An—⸗ 
ftalt jo ſchwierig? Nun, nicht jchivieriger, 
als jie eö in den legten 45 Jahren gewe⸗ 
jen ijt. Aber das ijt auch ſchwierig ger 
nug und bejteht nit, wenn wir behaup- 
ten wollen, etwas Pflichtgefühl zu ha— 
ben. Die Lage ijt jo ſchwierig, daß mir, 
enjtatt etwas von der alten Schuld ab- 
aahlen zu können, verausjichtli ein De- 
figit von $600.00 am Ende des Jahres 
baben werden, Sie iſt jo jehwierig, daß 
wir Lehrer, Koch, Gejhäftsführer, Koh— 
len und Lebensmittel nicht bezahlen kön» 
nen und folglich freditlos werden, wenn 
Ihr nicht das Eure tut, 

Die Schule fol ein Licht jein, ein 
Wegweiſer für unfre Jugend, und wenn 
wir da nicht einmal im Geringjten treu 
find, wer will uns das Ewige anver» 
trauen? Die Schrift jagt: „Seid nie- 
mand nichts ſchludig.“ Wenn wir diejem 
nicht einmal im Leben nachlommen, wie 
wird es fi im Leben auswirken? Die 
Schrift jagt au: „Wen das Licht, das 
in dir ift, finfter wird, wie groß wird 
dann die Finfternis fein.“ 

Wir danken hiermit noch einmal allen 
denen, die unfer fürbittend gedacht ha— 
ben, wie auch allen denen, die und mit 
Geld und Naturalien. unterftügt ha— 
ben. Bejonderd möchten mir auch die 
Judendvereine erwähnen, die unjer in ih» 
ren Programmen gedacht haben. Go.t 
vergelt e8 Euch. Vor allem aber danten 
wir unferm himmliſchen Vater für jeine 
gnädige Durchhilfe, die wir täglich aufs 
neue erfahren haben. Wenn e3 nicht um 
dad Vertrauen zu unjerm Herrn wäre, 
hätten wir bie Arbeit längft hingelegt. 
Wir wiſſen aber, daß der Herr aud in 
der Schulfacdhe dad nicht tut, was mir 
felbit tun Lönnen und jollen. Darum, 
noch einmal, liebe Freunde, Ihr habt 
und angeftellt, die Schule zu führen, 
denkt num auch daran, daß die Haupt» 
ſache von Euch abhängt u, überzeugt uns 
bon Euer PBereitwilligfeit, mitzuhelfen 
durch Eure baldigen materiellen Beiträ- 
ge. IH grüße Euch alle mit den Worten 
des Dichters: 

Gib, daß ich tu mit Fleiß, was mir 
au tum gebühret, 

Wozu mich dein Geheiß in meinem 
Stande führet. 

Gib, dab ich tue bald, zu der Zeit, 


da ich's fol. 
Und wenn ich's tu fo gib, dab ed ges 
rate wohl. 
Halbſtadt, D. B. Alaſſen. 


Vauxhall, Alta, 

Auch hier bei dem kleinen Städt⸗ 
hen Vauxhall wohnt ein kleiner Teil 
bon der großen Mennonitenfamilie, 
bon welchem auch der größte Teil zur 
großen Rundidhaufamilie gehören. 
Und weil man gerne Berichte von 
den zerjtreuten Mitgliedern lieſt, jo 
will auch ich etwas von den Freuden 
und Leiden diefer Gruppe berichten. 

Sm Serbit 1933, als die erite 
menn. Samilie bier herfam, wohnten 
bier ſchon viele Menſchen aus den 
verjchiedenen Nationen und SKonfei- 
fionen, und in dem fleinen Städtchen 
war beinahe alles vertreten und zu 
haben, was man fi) in dieſer moder- 
nen Seit denfen fann. Aber Friedhof, 
Kirde und Gottesdienite waren bier 
nicht. Der erſten Mennonitenfamilie 
folgten bald mehr. Heute, 1937, find 
bier fhon 27 Familien mit 175 See- 
len. Wenn diefe auch aus verſchiede⸗ 
nen Gegenden des großen Rußland 
und zulegt Ganadas zujammengezo- 


waren, hatte doch ein jeder, mehr 
oder weniger, ein Zujammengehörig- 
feitögefühl. Bon Anfang an wurde 
Gemeinſchaft gepflegt, wo man ver- 
ſuchte, fi) im Worte Gottes zu bau- 
en, wozu man ſich jonntäglidy in den 
Wohnhäuſern verjammelte. Als die 
Gruppe größer wurde, wurden die 
Verjammlungen auf Erlaubnis der 
Schulbehörde in einer Schule abge- 
halten. Aber es waren immer joldye 
Zeute dabei, die dieje Berjammlun- 
gen in der Schule nidyt Haben woll- 
ten. 

Sm Borfjommer 1936 wurde die- 
jer Buntt auf der Gemeindeberatung 
der M. B. Gemeinde, weldye hier aus 
14 Zamilien, mit 34 Gemeindeglie- 
dern, bejteht, bejproden und es 
wurde beſchloſſen, ein eigenes Haus 
zu bauen. Es wurde gleid) eine frei: 
willige Spende gezeicdynet, mit dem 
Beſchluß, jelbige nad) der Ernte ein- 
zuzahlen. Das Ergebnis war 
$310.00 und 50 Buſchel Weizen. 
Nad) der Ernte wurde nod) eine jrei- 
willige Kollefte gejammelt von etwa 
338.00. Nach etlihem Suchen fand 
man eine jehr bebaute trodene Farm, 
deren Bauten zum Verfauf ausgebo- 
ten wurden; und man faufte dieſe 
Bauten. Br. Joh. Ejau gab zwei Af- 
fer von jeinem Land, und dann wur- 
de auch gleich an die Arbeit gegan- 
gen, weldye aud) von Freimilligen ge- 
tan wurde. Die Bauten wurden ber- 
übergeholt, das große Wohnhaus 
noch etwas vergrößert und eingerid)- 
tet, und jegt haben wir einen Saal 
bon 20 bei 20 Fuß mit zwei pajjen- 
den Eintrittäzgimmern und zwei Zim- 
mern auf dem Boden von 10 bei 20 
Fuß; ſehr paffend für die Sonntags- 
ſchulklaſſen. 

Am 24. Jan. d. J. wurde dann 
ein kleines Einweihungsfeſt gefeiert. 
Die vielen Dankgebete zeugten da— 
von, daß man froh war, ein eigenes 
Haus zu haben. Das Haus iſt nicht 
modern und großartig, aber gut ge— 
nug für ung, und für heute groß ge- 
nug. Später fann es, jo der Serr 
will, noch vergrößert werden. Für die 
Beteiligung und die Arbeit am Bau 
dieſes Hauſes derer, die nicht zur 
benannten Gemeinde gehören, fühlt 
die Gemeinde ſich dankbar. 

Der Herr vergelte e8 allen und 
fegne Euch. Die Tür wird jedem of- 
fen ftehen, der an den Segnungen 
in diefem Haufe teilnehmen möchte. 
Auch für die, durh Br. H. Lorenz, 
Hilleboro, Kanſas, geliehene $110.00 
fühlt fid) die Gemeinde dankbar. Der 
Serr vergelte es. Der Herr hat Gro— 
bes an uns getan, des find wir fröh- 
lich. Pſ. 126, 3. 

Oben erwähnte id, da bier Fein 
Friedhof war. Jetzt hat die menn. 
Gruppe aud) einen eigenen Friedhof 
bon 3 Ader Land. Am 21. Yan. d. 
J. wurde das erjte Saatkörnlein da- 
ſelbſt verſenkt, welches num der gro- 
Ben Auferjtehung harret. Es war 
Geſchw. Dap, Bärgs Söhnlein Hei- 
na, 1 Jahr, 2 Monate und 13 Tage 
alt, Daß Begräbnis mar die erſte 
Berjammlung-. im. - Berfammlungs- 
hauſe. Eine engliihe Frau bat den 
Wunſch ausgejproden, dab fie auch 
mödte auf diejem Friedhofe beqra- 
ben werden. Möchten die Gläubigen 
aud an diefem Orte fo in der Liebe 
verbunden jein, und joldhen Wandel 
führen, daß man nicht nur wünſchen 


möchte, auf diejem Briedhoje begra- 


2. Junl. 


gen find, und die meiften ſich fremd 
ben zu werden, jondern auch Jeju Ei, 


gentum zu jein, um aud) an der gr. 
teil zu nehmen, 


Ben Auferjtehung 
Peter Riediger. Offb. Zoh. 20, 6. 


Allerlei Nachrichten von Alberta, 
alte und nene. 


Es ift doc) recht auffallend, wie 
wir unter 
uns haben. Es jollte doc) jede größe - 


wenig Korreſpondenten 


re Anfiedlung mwenigitens einen ha. 


ben, der regelmäßig unjere Blätter“ ' 
mit den widtigiten Ereignifjen auf - 


dem Xaufenden hielte. Woran Iiegt 
das? Nicht daran, 
Screibfundige 
deren haben wir recht viele. 
die allbefannte „Mennonitiihe Be 
iheidenheit“, die e8 für einen gewiſ⸗ 
jen Stolz hält, wenn etwas aus un 
jerer Witte an die Deffentlichkeit 
fonımt? Oder ijt es die Scheu, bon 


irgend jemand widerſprochen zu wer. . 
ſogar bloßgeitellt zu ; 
werden? Ein Fehler liegt darin, dab 
wir zu viele deutjche Blätter haben, . 
und wir fönnen uns nicht darin eini-.* 
gen, dab wir alle ein und die nämli. 7 


den, vielleicht 


den Blätter lejen. Wir zerjplittern 
unjere Sträite zu jehr und fonnen da- 
rum auf dieiem Gebiete des Nadhrid. 
tendienites und des allgemeinen 
Scrijtitellerns nur ſehr Unvollfom- 
menes leiiten. So haben wir menn. 
Mitarbeiter aus unjeren Kreiſen am 
„Courier“, „Nordweſten“, „Deutſche 
Zeitung“, „Volkswarte“, „Herald“, 
„Wenn, Rundſchau“, „Zionsbote“, 
„Evang. Bote”, „Der Bote”, „Bun 
deöbote“, „Afrika⸗Bote“, „Wahr. 
heit3freund“ und wie fie nicht alle 
heißen mögen. Hätten wir halb fo 
viel Blätter, fünnte man den Inhalt 
viel reichhaltiger geitalten. Doc; wer 
fann das ändern? 

Wenn wir nun alle Nachrichten 
haben wollen, dann foll man alle die 
je Blätter wohl halten und momög- 
lich auch noch leſen, und das iſt dei 
Guten zu viel, dabei verdirbt man 
fi) den Magen, denn man ijt ge 
zwungen, jo viel Minderwertiges zu 
lejen, um ja aud; das wenige Gute 
drin zu finden. Nun genug des Rü- 
foniereng, jegt zur Sache. Doc was 
fann von Alberta Gutes fommen?, 
fragt man wohl mit Recht, und dieſe 
Meinung ijt recht jehr verbreitet in 
den andern Provinzen. Als ic mal 
vor Jahren in Reinland auf einer 
Al-Canadiihen Bertreterverfamm- 
lung der menn. Siedler aud) von Als 
berta einen Bericht eritattete und 
darauf hinwies, dat aud) Alberta in 
mander Beziehung eine Zukunft ha- 
be für unjer zerjtreutes Mennovolt, 
war nur ein mitleidiges Lächeln die 
Antwort darauf, und man ließ mid 
bei diejer garnicht ernit zu nehmen- 
den Anficht. Heute denkt man viel. 
leicht in manchen Streifen fchon etwas 
anders ‚aber doch beiteht diejes Bor- 
urteil noch bei vielen. Etliche unferer 
Anfiedlungen auf Trodenland in 
Alberta haben auch wirklich wenig 


Ausfiht auf eine dauernde geficherte. 


Eriftenz, ift doch fchon eine der gr 
Beren derſelben 
Ehinoof — Sedalia — Naco, wo 
ſchon nur etliche Familien notdürftig 


ihr Leben friiten, indem fie ſchon jabe” 


relang auf Relief leben. Aber das 
it aud die einzige Anfiedlung in 
Alberta, die als Ganzes jo geftellt iſt. 


Die Unfiedlung bei Gromfoot hat je 


dab mir nit ° 
unter uns hätten, . 
Sit ed 


aufgelöjt worden?” 
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hereits auch ſchon etliche Jahre eine 
totale Mißernte gehabt, aber ſie ha⸗ 
hen ſich tapfer gegen Relief geiträubt. 
utter und Saat müffen aber dod) 
einige nehmen. Namafa hatte eine 
ſchwache Ernte, doch hat bis jetzt die 
Dominion Bank, die Befigerin des 
Randes, dafür geforgt, dab niemand 
ſollte der Regierung zur Laſt fallen. 
Beſonders ſchwer machte ſich im 
letzten Winter die Futterfrage, da die 
en alle auf gemiſchte Farmerei 
eingeitellt find und da iſt die Fut. 
terfrage die wichtigite. Zudem iſt das 
Sutter jehr teuer, während die Prei- 
25. B. auf Schweine jehr niedrig 
‚ Die Preife für Rindvieh find 

in legter Zeit in die Höhe gegangen, 
doc da fehlt eben das Kraftfutter, 
um für den Markt fertig zu werden. 

Auf der Anfiedlung bei Swalwell⸗ 
Acme hatte der Hagel, der im vor. J. 
zweimal dieje Gegend heimjuchte, bei 
den meiſten Anfiedlern die Ernte to- 
tol vernichtet, jo daß auch fie auf Hil- 
fe angemwiejen find. 

Kuh in den Anfiedlungen bei 
Graſſh Lake, Springridge, Huſſar, 
war die Ernte auch nur ſchwach; bei 
Didsbury, Tofield und Ryley etwas 
beſſer. Didsbury hatte auch viel Ha- 
gel. Im Norden, im Peace River- 
Diftrikt, joll die Ernte im vor. Jahre 
ganz gut ausgefallen jein, wie die 
nur dürftigen Nadrichten von dort 
befagen. Eine Ausnahme in Alberta 
machen immer unjere Bewäſſerungs- 
Diſtrilte bei Gem, Counteß, Rojema- 
ey, Baurhall und Coaldale. Die er- 
ften vier Diſtrikte haben nun ſchon 
eine ganze Reihe von Jahren immer 
gute Getreide. umd Heuernten ge- 
habt, dazu viel Gemüſe und Honig 
produziert und ihr Fortſchritt in al- 
len Beziehungen fällt jedermann in 
die Yugen. Coaldale hat ja nun noch 
die Extra-Ernte von den Rübenfel- 
dern, und der Zudergehalt iſt in die- 
jem Jahre beſonders gut, danf ber 
nbaltenden Hige im vor. Sommer, 
und folglich iit dann aud) der Preis 
höher. Bei den Rübenfarmern fin’ 
wärtigen Arbeiter im Sommer Ich. 
nende Beihäftigung. Die Bienen- 
zucht wird auch jedes Jahr mehr er- 
weitert und bringt eine ſchöne Ein- 
nahme. 

Und nun nod einige ältere und 
neuere Begebenheiten aus Alberta. 

Am 4. Auli 1936 feierten uniere 
Nachbarn Kacob und Juſtina XThie- 
ben ihre Silberhochzeit, wozu viele 
Bähte von nah und fern erichienen 
waren. Die Feitredner waren: A. P. 
Billms, AU. G. Martens und U, 4. 
Köws. Auch der liebe Großpapa des 
Hauſes, Johann Thieken, durfte 
trog feiner 83 Jahre noch in Gejund- 
beit an der feier teilnehmen, welche 
im biefigen Bethaufe abgehalten 
wurde. I. Thießens find aus der 
Krim eingewandert, fie iſt ein Schön- 
felder Kind (Holländer-Mühle — 3. 
Die). 

Am 12. Juli wurde auf Namafa 
ein Sängerfeit veranitaltet. An dem- 
jelben nahmen fünf Sängerdhöre und 
ein Mufifchor teil. Das war eine jehr 
geitgemäbe Abwechſlung in der Zeit 
der größten Dürre des vergangenen 
Sommers. 

Um 8. Auguſt feterten Nil. U. 
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Töws und Agatha Willms ihre Hoch⸗ 
zeit. Sie wurden von dem Onfel des 
Bräutigams, Pred. Joh. U. Töws 
von Coaldale, getraut. 

Am 22. Aug, jtarb hier bei ihren 
Kindern Dietrich und Tina Neufeld 
die alte Mutter und Großmutter 
Witwe Jacob Neufeld. Sie war nur 
eine Woche lang franf und jtarb an 
den Folgen von Schlaganfall. Sie 
war jehr getrojt angejichts des To— 
des und ging freudig hinüber zu ih- 
rem Herrn, an den jie hier kindlich 
geglaubt. Ihr Gatte Jakob Neufeld 
(eingewandert von Neufirh, Mo— 
lotſchna) ging ihr jhon im Jahre 
1932, am 10, April, im Tode voran. 
Er jtarb an Atemnot und Alters- 
ſchwäche. Tante Neufeld, wie fie hier 
gewöhnlich genannt wurde, hatte im 
Sabre 1925 jehr gelitten durch Koh— 
lendunjt in der Nacht, wobei fie bei- 
de jajt erjtict waren. Seit der Zeit 
hatte ihr Gedächtnis jehr gelitten 
und fie fonnte nicht mehr gut im 
Bujammenhang was erzählen. Nun 
iſt fie erlöjt und frei.von allen Er 
denbanden. Die Kinder U. Enns 
und Dietr. Neufeld konnten an ihrem 
Sarge weilen. Der ältejte Sohn Ja- 
fob Neufeld mit feiner Familie 
fonnte leider nicht dabei jein. Sie 
wohnten erjt auch hier auf Namala, 
find nun aber auf eine Heimitätte bei 
Blue Ridge gegangen. Das Begräb- 
nis fand unter großer Beteiligung 
im biefigen Bethauje jtatt, wobei die 
Brüder Peter Peter von Gem und 
U. U. Töws die Trauerverjammlung 
leiteten. 


Um 1. Nov, veranitaltete die 
M. B. Gem. von Coaldale ein gro- 
Bes Ordinationgfeit, das erite in den 
zehn Jahren ihres Beſtehens. Es 
wurden folgende Brüder ins Pre- 
digtamt eingeführt: Dav. Klajien, N. 
Epp, Abr. Brauer, Heinr. Kornelien, 
oh. Unger, ac. Dück und Yaf. 
Siemens. Als Dialone wurden be 
jtätigt: Jak. Düd und Jak. Thießen. 
Die FFeitredner an jenem Tage wa- 
ren: . 8. Siemens, Gem; Corn. 
Klaſſen, Eromjoot; A. P. Willms 
und U. U. Toms, Namata. Die ei” 
gentlihe Ordinationsrede bielt der 
Reiter der Gemeinde Br. B. B. Janz 
über DOffb. 3, 8. Nad) der Handauf- 
legung wurde nod) jedem Bruder die 
Selegenheit gegeben, ein furzes 
Zeugnis abzulegen. Tie ganze Fei— 
er madıte auf die große Feitverjamm- 
lung einen erhebenden Eindrud. Am 
Abend fand dann noch die Eröff- 
nungösfeier der Bibelichule dort jtatt. 
Die beiden jungen Kräfte: Quiring 
und Sawatzky, beide von Sasf., wa- 
ren in diefem Winter mutig an der 
Arbeit. Leider war die Schülerzahl 
nicht ganz fo groß, wie in früheren 
Jahren, dafür haben aber die Bibel- 
fhulen zu Roſemary, Gem, Didsbu- 
tn und die zmei im Norden bei 
Wembley und La Glace einen erfreu- 
lihen Aufihwung erfahren, Auch der 
Unterricht in Deutid macht in eini- 
gen Anfiedlungen‘ recht erfreuliche 
Fortichritte, leider noch nicht über- 
all. Am ichnelliten könnte man in 
diefer Hinficht dad gewünſchte Kiel 
erreihen, wenn man bemtüht märe, 
in den vorwiegend beutihen Schul. 
diſtrikten deutiche Lehrer anzuitellen, 
mie es auf Namala bereits jeit 7 


Jahren der Fall it. Das kommt 
dann ſchon nicht auf extra Auslagen 
und der Unterricht in Deutſch und 
Religion ijt dann ein jyitematijcher 
und führt viel leichter zum Ziel. Wir 
haben auch wieder zum neuen Schul- 
jahr einige Zehrerfandidaten in Al- 
berta. In Calgary in der Normal- 
ihule find gegenwärtig drei, die ſich 
auf den Lehrerberuf vorbereiten: 
Käthe H. Neufeld von Counteß, eine 
Tochter des durd; Mörderhband um- 
gefommenen Lehrers H. Neufeld 
von Sagradomwta; Sufie 3. Thießen 
und Mita A. Töws von Namafa. 
Und wie ich gehört habe, joll auf 
Rofemary aud) nody ein junger 
Mann — Pätkau, der voriges Jahr 
in Calgary graduierte, ebenfalls auf 
eine Anitellung warten. Die andern, 
wie rl. Sujie Peters und Hans 
Pankratz haben bereits eine Anitel* 
lung gefunden, legterer auf Gem. 

Die Gemeinden find nun jo weit 
eritarft und fejt organijiert, daß die 
meiiten jegt ihre eigenen Bethäujer 
haben. Noch im legten Herbſt und 
Winter iſt auf Coaldale eins erbaut 
worden bon der Wenn. Gemeinde, 
und am 10. Ian. eingeweiht und auf 
Baurhall eins von der M. Br. Gem. 
dajelbit. In Graſſy Lake hat man 
den Kellerbau fertiggeitelt und es 
finden die Verſammlungen einjtwei- 
len dort jtatt. Auf der Station Ry- 
ley, nicht weit ab von Edmonton, hat 
man eine leeritehende katholiſche Kir— 
che gefauft und fie in ein menn. Bet- 
haus umgewandelt. Die Einweihung 
derjelben fand am 3. Jan., am er- 
iten Sonntag diejes Jahres jtatt, un- 
ter großer Beteiligung von den al» 
lerverichiedeniten Semeinidaften. 
Dieſes Bethaus gehört der. Evang. 
Menn. Brüdergem. daſelbſt. Much die 
Menn. Gemeinde in Tofield plant 
den Neubau einer Kirche. Alfo er- 
freuliher Fortichritt auch auf dieſem 
Gebiet. 

Am 28. Nov. feierten Joh. 4. 
Thießen und Nellie Nanzen ibre 
Hochzeit und hatten dazu viele Gäſte 
eingeladen. Die Eltern der Braut 
find RI. Janzen, früher rim, und 
die Eltern des Bräutigams find W. 
x. Thießen, ebenfall® Krimer. Wir 
wünſchen ihnen eine glüdliche Le— 
bensfahrt. 

Am 3, Dez. hatten wir dann die 
Freude, auf der Hochzeit unſere? 
Freundes und des Lehrers unjerer 
Kinder zu fein. Es war J. 3. Regehr, 
der mit Mariehen Did in den Ehe— 
itand trat. Prediger Jak. Siemens 
hielt eine ſchöne Hochzeitsrede und 
Pr, A. U. Töws, Namaka, diente ih- 
nen mit der Traubandlung. Die 
Hochzeit fand im Bethaufe der Coal- 
daler Menn. Br. Gem. jtatt. J. J. 
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Regehr war etlihe Jahre Sekretär 
im Alberta Provinzial Komitee und 
iſt jegt Lehrer an einer deutjchen Ne- 
ligionsſchule in Coaldale. 

Am 7. — 9. Dez. fand auf Coal- 
dale die jährliche allgemeine Predi- 
gerfonferen; von Alberta jtatt, wel- 
de von mehr al3 20 Predigern be- 
ihict wurde. (Der Bericht war ſchon 
in der Rundſchau.) 


Nach Weihnachten hatten wir et- 
nen jehr falten Winter in Alberta. 
Es waren auch viel Krankheiten in 
den Häufern, bejonders, wo Kinder 
find. Schon Anfangs des Jahres hat- 
ten wir drei Kinderbegräbnifje, Bei 
U. Enns jtarb das einzige Söhnlein 
bon 10 Tagen; bei Joh. Braun auch 
ein Söhnden und Gerh. Thießens 
das einzige QTöchterlein Linda von 
11% Jahren. In vielen Häuſern war 
auch Scharladyfieber, an dem große 
und Fleine Kinder erkrankten. Etli- 
de Familien waren über 4 Wochen 
unter Quarantäne, 

Mit freundlidem Gruß 

A. U. Töws. 


Snfurgenten- Batterien 
ſchleuderten ihre todbringende Geſchoſſe 
in dieſe belagerte Stadt, und mindeſtens 
30 Berfonen büßten das Leben ein, wäh: 
rend mehr als 100 verwundet wurden. 
Das Bombardement, eine der ſchwer⸗ 
ten feit Wochen, dauerte drei Stunden. 

Granaten ſchugen in allen Zeilen der 
Stadt ein, doch die Gran Pia, Madrids 
Broadivay, die Pueria del Sol, der 
Hauptplaß der Stadt, und die Cajtella» 
na wurden am jdhiverften betroffen. 


— Madrid, 





„Nuga⸗Tone aab mir 
neue Kraft“ 


„Seit vielen Jahren war chwach 
und Tränflich,* jürelbt Herr 2 en 
mann, Milwaukee, Wis, „und Tonne 
te wenig Wrbeit tun. Mein Magen 
ſchmerzte mir, und ich hatte Kopfichmer» 
zen und Schmerzen allenthalben, ne 
Nieren waren ſchwach, und ich Zonnte 
nachts nicht ſchlafen. Ich gab viel Gelb 
aus für Medizin, ohne Hilfe zu er» 
langen, bis ih Nuga-Tone nahm. Im 
einigen Tagen fühlte ich mich viel bef⸗ 
jer. NugasXone gab mir neue Pr 
Nun bin ich wieder gefund und fühle 
mir die Straft der Yugend.* 

Wenn Sie frank oder ſchwächlich find 
oder wenn Sie Gchmerzen in Adın 
Vusteln und Nerven haben, dann neh» 
men Sie Nuga-Tone und gewinnen S 
dadurch Gefundheit und Stärke wieder. 
NugasTone Hat Wunder gewirkt 
Millionen von Menſchen in allen 
len der Welt. Es wird neue Gefunds» 
heit und Gtärle Ihren Iebenstwichtigen 
Organen twiedergeben. Brogiften ber» 
faufen Nuga-Tone. Wenn der Drogift es 
nicht bat, dann bitten Sie ihn, etwas 
dabon bei feinem Großhändler au beftels 
len. Nehmen Sie feine Nadah en. 
Kaufen Sie bejtimmt nur das echte 
ga⸗Tone. 














Din 545 Somerſet Bldg. 


Hämorrhoiden 
und andere 


äußerliche Krankheiten, außer Krebs, 
merben nad) ben letibelannten Methoden behandelt 


Ohne dazu ins Hofpital gu gehen, 
Bew, eu — * 
9, ober en Schmerzen. 
Unterfuhung frei. 
Schreiben Sie nad) dem Bude an 


Dr. E. G. BRICKER 
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in Winnien, m. 











Geichichtsitudium. 
Oſtfrie ſiſches Kunftichaffen. 
Alfred Bachmann 
Bon Berend be Vries. 





otz. Es iſt gut, wenn es ſich ſo macht, 
einen Maler in ſeiner Umwelt anzutref⸗ 
fen. 

So ging es mir mit Alfred Bachmann 
aus München, der ſeit einiger Zeit, wie 
ſchon vor vierzig Jahren, wieder alljähr⸗ 
lich nach Juiſt kommt. 

Seit Jahrzehnten iſt mir die Kunſt 
dieſes Malers wertvoll und vertraut. 
Aber vor kurzen erſt lernten wir uns 
perſönlich kennen. Das geſchah auf Nor⸗ 


derney, in Poppe Folkerts Malerturm. 


Follkerts zeigte mir gerade die künſt⸗ 
leriſche Ausbeute einer zehnwöchigen 
Reife durch Holland und den Rhein bin» 
auf, ala fi die Tür öffnete und ein 
bagerer älterer Mann mit pogelhaft 
ſcharfen, aber gütigen blauen Mugen ber- 
eintrat, der ftürmifch begrüßt wurde 

Es war Alfred Bachmann. 

Es murbe viel erzählt. Erinnerungen 
murben ausgetauſcht; denn die beiden 
Künftler kennen fi natürlich feit Ian» 
gem. Zwiſchendurch aber mußte Follerts 
feine neuen Tafeln, meiſt Landichaften 
bom Rhein, nordiſch-herb aufgefaßt und 
die Kunſt de Seemaler3 bon einer über: 
rafchend neuen Seite zeigend, aufbauen. 

Im Laufe der Unterhaltung fiel mir 
die merfwürdige Art der Entjtehung ei- 
ne3 meiner neueren plattdeutſchen Ge- 
Dichte „Böige Dag an de Noorbiee”, ein. 
Ich wurde nämlich durch eine Poſtkarte, 
die ein Paftell' von Mlfred Bachmann 
triedergibt, angeregt es au fchreiben. 
Die Karte trieb fi ein paar Tage auf 
meinem Schreibtifch herum. Ach betrach⸗ 
tete fie öfter und verfpürte mehr und 
mehr den Wunsch, auf einer von unfern 
Anfeln im Sturm am Strand entlanb 
zu wandern, fo wie Bachmann e3 in ſei⸗ 
nem Paſtell bargeftellt hat. Von dieſem 
aehemmten Wunſchgefühl befreite ich 
mich, indem ich jenes Gebicht fchrieb. 

Da ich mich nun gerade auf einer Vor- 
tragsreife befand, Hatte ih bie Verſe 
bei mir. Ich las fie vor, und die Verbin- 
dung zwiſchen dem Maler und mir mar 
hergeftellt. 

Alfred Bachmann, ein dreiunbfiehalg- 
jähriger Mann von erftaunlicher Rrifche, 
iſt im Sabre 1868 au Dirſchau bei Dans 
zig geboren. Achtzehn Jahre alt, fommt 
er an bie Königsberger Kunſtakadamie 
und mwirb dort fpäter Schüler des Land» 
ſchafismalers Profeſſor Schmidt. Als 
Küftenmenfch ohnehin dem Meere ver⸗ 
bunden, ift es fait ſelbſtverſtändlich, daß 
fi der angehende Künſtler diefem Ges 
biete der Malerei zumenbet, und ſchon 
als Mlabemieiküler beginnt er feine 
Laufbahn mit Stubdienaufentbalten in 
Schweden, Dänemarf und in franzöfi- 
fen Küftenorten. Seit 1890 ift Mün- 
Ken ber feite Wohnfib bes Nünſtlers; 
bon Bier aus umternimmt er oft fehr 
ausgedehnte Kahrten und Seereifen bi3 
an die Müften mandjer Meere. 

Alfred Bachmann gehört nicht in bie 
Neibe der zinftinen Marinemaler, auch 
malt er nicht die Hochſee; er Hält ſich 
an das Strand» und Müftenbilb, und e3 
aibt wenige Künſtler, melde bie fanft 
den Strand amrillende See oder auch 
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fturmgepeitfchte, anjtürmende Branbung 
in einer fo padenden Weiſe darguftellen 
und Uns nahezubringen wiſſen, wie er. 
Der Eindrud, den man bon einem Paſtell 
oder Delgemälde feiner Hand gewinnt, 
ift gleich beim erften Male außerordent⸗ 
lich zwingend und überzeugend, Das 
macht der Stimmungsgehalt feiner Bil- 
der; ein Stimmungögehalt, ber von jeg⸗ 
Yicher Webertreibung fern und recht ift. 
Bachmanns Strand- und Kiüfteribilder 
fönnen daher für den ſich unbefangen 
hingebenden Betrachter au einem tiefen 
und dauernden Erlebnis werden. Im io 
mehr, als diefer Maler einer ber we— 
nigen in Deutfchland iſt, die die Welt 
ter Seebögel in den Bereich ihres Schaf: 
fend mit hineinbeziehen. Dieſes Hinein- 
beziehen der Vogelwelt des Meer3 ober 
beffer der Küſte in feine Kunſt bemeift, 
mie naturnahe Bachmann empfindet. 
Das verbindet ihn mit dem audgezeidh- 
neten Schweden Bruno Liljefors, ber, 
heute ſchon bald achtzig Nahre alt, nach 
dem Kriege bon Furzlebigen, längſt ab- 
getanen Kunſtrichtungen zu Unrecht in 
Deutſchland leider verdrängt worden it. 
Huf vielen alikernden Meeren Bat 
Bachmann fich umbergetrieben. Vom Nil 
und den heiken. fandigen Küftenitreifen 
Norbafrifaa bis zum Hohen Norben 
Cpikberaen und die Bäreninfel find ihm 
ebenfo bertraut mie die ebbifch-hüftere, 
gewaltige isländiſche Landſchaft, al3 des 
ren Entidecker unter den deutſchen Mas 
lern er ailt. Er kennt den Golf von Me- 
rico und bie ſchwargzen, aleticheritarren: 
den Mivben Vatagoniens. Ind es ber- 
fteht ſich von felbft, daß er an ber fel2- 
zerflüütteten Müfte des Milantifchen 
Daeand, in Enaland und Norbdipanien, 
in der Bretaane und Normandie ehenio- 
aut nearbeitet und melebt hat mie an ber 
beutfchen Norbfee und in Jüfland 


Aber trob alldem: Die deutſche Norb- 
ſeeküſte mit ber Tannen Mette ber frie- 
fifchen Inſeln und dem Wattenmeer ba- 
awiſchen, das Vonelleben bort, das ift 
Mfred Bachmanns Tiebites Arbeitäfelb. 
Ob e3 fih mım um bie oftfrieftiche Anſel 
Auiſt und die Waelſchukſtätte Memmert 
handelt: Ammer kehrt ber Künſtler hier- 
her zurück. Seit vierzig Jahren fommt 
er und findet ftet3 neue Motive und 
Stimmungen in dem naflen Winkel zwi—⸗ 
ſchen Borkum, Belgoland und nt. 

So geht dieſes NMimftlerleben eine 
Z2eiflang meruhtat feinen Gang. Doch 
plöklich vackt den fahrtenfrohen Dann 
wieder das Fernweh. Fremde, niegeſe⸗ 
hene Müften loden und minfen. Und felhft 
der fon über Eedhaintährine acht noch 
auf und babon. 


Eines Tages treibt es ihn mitten in 
bie araentiniihe Vamvba. Tann fährt er 
im Auto durch die nordvatagoniſche 
Gtepbe, reitet fiber die Morbilleren an 
den Stillen Ozean und Fährt auf einem 
Ranonenboot der chileniſchen Marine zu⸗ 
fammen mit fünf fübhamerifaniichen 
Selehrten und ſiehen Andianern nach 
@ühnntaaoniten, mo fie in riner bisher 
ımerforichten Gegend amri Monate auf 
einer Schnterbanf in Pelten mohren. 
Das war in den Yahren 1990/21. Fünf 
Jahre fnäter het er mit fainer Frau 
bet baskiſchen Fiſchern und Amtern in 
einer meltverlorenen Efr der Narhfitite 
Spanir"?, wm hort Brandimmäihrhien 
au macken. Ind mieder ein paar Nahre 
darauf mietet er fi Sommer um Som- 


mer einen alten Holzewer ohne Motor, 
mit zwei Mann Befabung, u. richtet ſich 
im Laderaum mit feiner Frau behaglich 
ein. Wochenlang fegeln ſie im nordfrie- 
fifden Wattenmeer, und ber Künſtler 
Iann bei jedem Wetter, bei Tag und bei 
Nacht, feine Beobachtungen anitellen u. 
Stubien maden. Sie ſchlafen in Hänge: 
matten und kochen jich die jelbitgefange- 
nen Fifche auf dem Primuskocher 

Seit dem Sommer 1933 hat Badı- 
mann fait aljährlih auf JZuiſt, der Vo— 
aelinfel Memmert und auf Helgoland 
monntelana gelebt und aearheitet. 


Diefer Maler iit feiner Herkunft und 
Entwicklung nach Nmpreilioniit. Er kann 
und will gar nichts anders jein. Es iſt 
Har, daß er feine weiten Fahrten und 
Reiſen, die ſelten oder nie auf Qurus- 
Schiffen unterriommen. vielmehr auf 
Frachtdampfern, Segelichiffen und vri— 
mitinen Rahrzeugen bon manderlei Wrt, 
nicht in3 Blaue hinein netan murben 
Er beobachtete und arheitete unabläſſia 
Sunderte von Studien. die an bielen 
Meerestüiten entitanden find, gibt es in 
feinem Münchener Atelier; und much 
wenn er, wie in diefem Nahre, fir meh- 
rere Monate auf einer oſtfrieſiſchen An— 
fel meilt, führt er einen Zeil dieſer Stu— 
tientafeln mit ſich; mer feine Arbeits— 
Hätte im Loog auf Kırift beſucht, befommt 
fie zu fehen. Mer Tann mie Bachmann 
tie Noneltmelt unserer Matten im Mit 
tmiederaehen? Da ftimmt alles und jedes, 
da gibt er Feine zeitlupenhaft memalter 
Singſckwäne, die träaen Fluges über ei- 
nem koralblauen Meer dahinſchweben, 
nein, mit ſolchen Mitteln arbeitet dieſer 
Miünftler nicht. Nahrefana hat er die Ge— 


mohnheiten der Mömen, Seeſchwalben, 
Mufternfifcher, Qummen, Rottaänie, 
Brandgänſe — kurz alle Seebvögel. bie 


ihm je zu Geſicht kamen, zenmt beobach⸗ 
tet und fie feinen Bildern da. und nur 
da, einnefügt, mohin fie, je nach her Nah- 
reszeit, den Gezeiten. Tages⸗ und Nacht⸗ 
zeiten, gehören. Man ſpürt, dieſe Bilder 
ſind naturgewachſen, mie 
fiel in hohem Make hie „Eidergänſe“ 
feinea Freundes Riliefora finh, Und 
es iſt ia much bekannt, daß Bachmann 
wãkrend feiner langen Seereiſen und 
Hufentbalte an den venfiſchen und an 
fremben Müften Pie Geehänel wiſſen 
ſchaftlich ſfudiert und feine Renharhtım- 
ven barüher in beachtenswerten TYitern- 
riſchen Arbeiten nieberaelent ht 

Der mröhte Feil des Lebenswerkes 
dieſes Meiiters des Aüſtenbiſdes hefin- 
bet ſich in Rrivathefik, Aber auch in 
aahlreichen Galerien ift „sr mit 
Bildern hertreten 


es aum Bei— 


ſeinen 


Mie fein und ficher Me Hand des 
Dreiunbiiehziaiährinen auch heute noch 
iſt, bemeifen einine Arbeiten. die mäh- 
rend lektverganener Zeit auf Auiit ont 
ftanden find. Da ein Delhilh 
„Sommertaa an der Nordiee” Fünnte 
man e& nennen; feitlih und herhalten 
hränat die Anf arm Strande, ımter #i- 


atht e& 


nem hohen, weißhlauen Simmel egt 
ein Möämenhanr her die Mandhünnen 
dahin. Weſch rine Terithe ind Rad 


fraft Teht in Hiefem Mirtht Und An miht #2 
neue Raitelle, in die feiniten 
leberaänne bon einem reifen, ımfiaahea 
ren Stimmumadarhalt erfüll; find. Be- 
fonher& reiaholl }it es, dak aur Deit auf 
Auiſt Belenenheit tft. Veral⸗ich⸗ Amrüher 
anguftellen, wie diefer Künſtler die aleis 


die bis 


2. il 


che Ummelt vor vierzig Jahren 
unten im Dorf find einige Bilder aug it 
ner Zeit auögeftellt. 

Alfred Bachmann! Seit einem Deu 
ihenalter verbinden mir mit diefem Ay, 
men einen weſentlichen Zeil unferer 
Nordfeelandihaft und ihrer Vogelwell 
Spiegelnde Strandläufer; Aufternft 
die auf ockergelben Sandbänken tiefſin⸗ 
nig vor ſich hinſtarren; Seeſchwalben 
bie ſich lopfüber in die Vrandungang, 
Ien ftürgen; Mondzauber über dem Wat, 
tenmeer; fturmgepeitichte und wie fa, 
ternde Banner zurüdgemehte Schaum: 
tronen d. Brandung u. bieles mehr, & 
gibt mohl faum eine Stimmung im Beh 
tenmebr unb auf den Inſeln, die bier 
Maler nicht irgendivie ausgeſchöpft Kal 
te, und es bleibt fein Geheimnis, doch 
noch immer etwas Neues zu finden mb 
zu geitalten. 





Auswanderer. 


Der Sonne roten Abenſcheib⸗ 
rollt nun im Weſten überm Meer. 
Mir find die Wanderer ohne Bleihe, 
bie Heimat hält una nimmermehn 


O graue wilde Wattenweite, 
ber Frieſeninſel ſtiller Mrangl 
Hinein, hinein ins Schaumgebreüel 
Wie Iodtit du, Gottes Meeresglang, 


Wie ſchlägt das Herz! Hinaus zu 
fabren, 

dränat dumpf bes Fernmehs dunller 
"iel, 

Hinaus auf3 Meer! Seit taufenb 
Nabren 

winkt Binter 
Biel 


jenen Inſeln unfer 


Berend de Vrie, 


Wie fteht e8 um bie neuzeitliche 
Küftentenfung? 
Von Dodo Wildvang, Emden 


Küſtenſenlung?“ Wer hätte fich nicht 
ſchon mit diefer für unfere engere Hei⸗ 
mat jo bedeutungsvollen Frage befaßt, 
und mo ift eine Tageszeitung, die nich 
ſchon einen Artikel — ſei e3 nun bon be 
rufener ober unberufener Sand» darü⸗ 
ber veröffentlicht hätte! Und doch konnte 
biefe hochwichtige Frage bisher in der 
Fachwiſſenſchaft immer noch nicht ein⸗ 
deutig entſchieden werden, d. h. ſowei 
man die rezente, oder auf gut beutfä 
geiagt — die bis in die Gegenwart Hin 
ein eritredende Abſenkung der füblidhen 
Torbfeefüfte ins Auge fat. Daß fd 
unfer Gebiet in früheren Jahrhunder⸗ 
ten oder Nahrtaufenden beträchtlich ſenl⸗ 
te, it offenbar und wird bon feinem 
angeameifelt. Dafür ſprechen ſchon bie 
überichlichten Siedlungen im Bereich ms 
ſerer Marichen und die erfoffenen Moore 
und Wälder unter den Schlidgrünben 
des Mattenmeeres oder unter den Sands 
bänfen unferer Inſelkette 

(Schluß folgt.) 


— Rom. Miniiterpräfident Benir 
to Muſſolini verteidiate in einer Ne 
de bier die italienische Wolitif : ber 
Selbſtgenügſamkeit und erklärte, ob 
ne fie laufe Ntalien Gefahr, von ben 
reicheren Zöndern im Kriegsfalle er 
droffelt zur werden. Seine Worte wa⸗ 
ren offenbar genen die Kritiker ſei⸗ 
ner Politik im Ausland gerichtet. 
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Neneſte Nachrichten. 


— Am 21. Februar begann in Nan- 
fing die dritte Volltagung der National: 
verfammlung. Auf derjelben wurde die 

und Außenpolitit Chinas neu 

t. Bezüglich der erjteren mußte 

ev 8 Yan unfichere Lage im Nord» 
weiten geklärt werden. Verichiedene Vor⸗ 
harrten der Stellungnahme. Die 
Bitwe Sun Yat Sen's der ja der Grün» 
der der nunmehr 26 jährigen Republik 
chinas iſt, forderte, daß China mit dem 
emmunismus ein Bündnis eingebe. 
Her Zwed iſt ein doppelter. Nach innen 
die Grundfäge Sun HYat Senis, 

die ſtarl fommuniftifch find, durchgeführt 
werben, mas auch ein Bufammengeben 
mit Rußland bedingt, Nach außen fol 
faburh eine Einheitsfront mit Ruß⸗ 
Jands Unteritügung gegen Japan ge- 
chaffen werden. Er hieß, daß auch der 
Friſtliche“ General Feng die Vorſchlä⸗ 
ge der Frau Sun unterj&rieben habe. 

Bu gleicher Beit jeßte auch die „Volfs- 
froni"-Propaganda alles in Bewegung, 
um die Vorgänge im Nordimeiten zu ei» 
ner Berſchmelzung der Gejamtpolitif 
Ginad mit den fommuniitiihen Grup- 
yen außzunüken. Zu dem Zweck jollte 
De „einige nationale Fronf” geichaffen 
werden, die allerding3 auch in erjter Li- 
nie den Anſchluß an Somjet-Rupland 
verlangt. Einige Säbe feien den Aus: 
führungen eined jungen chineſiſchen 
Sommuniften, namens Sü, in einer 
amilihen Zeitung entnommen, die zei- 
gen, tie ſtark jich der Einfluß in China 
bereitö bemerkbar macht. 

„Das fommuniftiiche Problem iit beut- 
zuiage mit dem Problem der nationalen 
Einigleit eng verbunden. Die fommuni- 
file Partei hat ſchon 1935 die Lofung 
audgegeben „Zufammenarbeit aller Par: 
feien und Gruppen“ und „Errichtung 
einer einheitlihen demolratiſchen Re— 
publif“, in denen die neue Rolitif der 
kmmuniftiichen Partei zurückzuführen.“ 

Aus dieſen Sätzen iit die Taftif der 
Ömefiihen Kommuniften zu erkennen: 
Unter dem Dedmantel der Demofratie 
ihte inneriten Ziele zu verfolgen. Wie 
fh Sü das denkt, jehen wir in folgen: 
dem: 

„Um aber zu zeigen, daß fie der „ei— 
tigen nationalen Front“ treu find, müſ⸗ 
ſen fie auch ihre Treue zur chineſiſchen 
Mepublit unter Beweis jtellen, denn 
Dieie fit in den Augen des Volles das 
Enmbol der Einigung und Demofratie. 
Kreue der chineſiſchen Republit gegen- 
über bedeutet der ſowjetiſchen Einrich— 
tungen als unabhängiger Organifatio- 
nen, die Unerlennung der Nationalres 
bierung als der alleinigen Zentralgewalt 
de Staates und auch in Zukunft die 
Befolguing der Rerfafiung.” 

Weldhe Hoffnungen die chinefifchen 
ommuniiten haben, erbärten ſchließ— 
lich noch die Schlußworte von Sü: 

„Niemand kann bezweifeln, daß der 
Iommuntitiiche Einfluß in der Welt im- 
mer mehr an Boden gewinnt. Die di- 
mefifhe lommuniſtiſche Partei bat zwar 
Mur eine Minderheit des dhinefifchen 
Kolles Hinter fich, troßdem aber hat fie 
einen überwiegenden Cinfluß auf die 
Gimeitiche Jugend und auf die fogenann: 
ten Intellektuellen. Damit gewinnt das 
Immuniftiiche Problem eine fo große 
Bedeutung, daß fie eine allgemeine Er- 

8 verdient. Wenn die dhinefifche 
iſtiſche Partei wirklich nad ih⸗ 
E Bolitil handelt, wird fie nicht nur 





Mennonitiſche Rundſchau 


eine vollberechtigte politiſche Partei in 
China, ſondern trägt auch zum nationa⸗ 
len Aufbau und Fortſchritt bei.“ 

Was hat nun die Volltagung zu ben 
verjchiedenen Vorſchlägen gejagt? Dieje 
Frage beantworten am bejten die einlei- 
tenden Darlegungen einer dinejifchen 
Beitung: 

„Ob die Regierung mit den Rommu- 
niften aufammen arbeiten oder fie wei— 
ter befämpfen werde, das war die Frage 
die die Welt in Atem hielt, bis nun die 
6. Sigung der dritten Volltagung die 
Antwort darauf gegeben hat. 

Der Beihluß, gegen den Kommunis: 
mus, zu dem die Tagung fam, der feit- 
neitellt, daß die Regierung ohne Zögern 
den Kommuniiten die Möglichleit geben 
mürde, ein neue Leben zu beginnen, 
nennt dafür die folgenden Bedingungen: 

1. Die Kommuniften haben die „Rote 
Armee“ und alle ihre fonftigen Organi- 
fationen, welchen Namen fie auch tra- 
gen mögen, aufzulöfen. 

2, Sie haben die „Somjetregierung“ 
und alle ihre anderen Organifationen, 
die fich mit der Einheit des Landes nicht 
vertragen, aufzulöjen 

3. Sie follen die fommuniitifche Pro 
paganda einitellen 

4. Sie follen vom Alafienlampfe ab- 
lafien. 

Das Manifeit der dritten Volltagung 
ging noch mweiter, Es fagte, dat „die Re: 
gierung alles tun merde, um’ den fom- 
muniftiichen Einfluß im Lande mit ei- 
gener Kraft auszuroden und dadurch et» 
nc dauernde Bedrohung für die Grund» 
lage unſeres nationalen Aufbaues zu 
bejeitigen“. Das tit eine klare Sprache, 
die über die Haltung der Regierung dem 
Kommunimus gegenüber feinen Zmei- 
fel mehr läßt.“ 

Aus dem Ganzen iſt erfichtlich, mie die 
Regierung unter General Chiang alles 
daranjest, um China vom Siommunid- 
mus fern zu halten. Aufrichtig muß man 
diefem Wollen Erfolg wünſchen, zumal 
diefe Stellung der chineſiſchen Regierung 
auch von großer Bedeutung für die Be: 
stehungen Japans zu China iſt. 

Die ſtets fehr gut unterrichtete chine- 
fifhe Zeitung „Talung Pao“, fchrieb 
Ende Kebruar über das Verhältnis zwi- 
ihen China und Japan folgendermaßen: 

Erſt jüngſt hat Jaban feine Haltung 
China gegenüber alö Folge der inneren 
Feſtigung unjere® Staates ein wenig 
geändert, ... Die Napaner waren früher 
der irrigen Auffaſſung, daß China nur 
für Gewalt und Zwang offen fei. Dieſe 
Auffaffung müſſen wir in Zukunft dur 
unfer Verhalten richtigitellen. Wir müf: 
fen den Javanern beieifen, daß fie bon 
und nur etwas erreichen fünnen, wenn 
fie höflich und freundichaftlich find; nicht 
aber durch Zwang oder Angriff, und die 
Nabaner müflen bdabon überzeugt fein, 
daß mir jeden verſchärften Drud mit 
fhärferem Wibderftand beantmorten wer: 
den... , Wenn nun die gebildeten reife 
Javans nad einer „neuen Auffaffung“ 
berlangen, dann ergibt fich für uns, daß 
wir im Berfehr mit unjerem Nachbar ei- 
ne „neue Saltung“ zeigen. 

Naban hat oftmal3 al Grund feiner 
Handlungsmeife gegenüber China be» 
tont, daß es zu derielben gezwungen fei 
durch die lare Einitellung China be- 
züglich de Kommunismus. Da nun die 
Ainefiihe Regierung jede Unnäherung 
on benielben abmweiit, hat Jaban num bie 
Aufgabe. eine andere Hanblumgsform 
gegen China zu finden. Aufs Gange ger 


ſchaut, fcheinen die beiden Länder Iebt- 
bin einander näher zu rüden. 

Seit wir hier nah China zurüdgelehrt 
find, haben manche unjerer Freunde an 
uns gejihrieben. Leider läßt Zeitmangel 
eine prompte Beantivortung der Briefe 
biöher nicht zu. Doch möchte ich perſön⸗ 
lich auf diefem Wege allen Schreibern 
berzlic& danken. Gleichzeitig bitte ih um 
Geduld und Nachſicht; denn fjobald mie 
möglich hoffe ich, dieſe Briefjchulden zu 
begleichen. 

Auch in diefem Frühjahr verſuchen wir 
durch zwei Zeitgruppen, zu je bier Brü- 
der, wieder da3 Evangelium in die Dör- 
fer zu bringen. So Gott will, hierüber 
das nächſte Mal einen eingehenden Be: 
richt, — €. Kuhlmann. 

— afi. Der ehemalige Kommuniſt 
A. Nudolf, der lange als hoher bol- 
ſchewiſtiſcher Funktionär in Somjet- 
rußland weilte und tiefen Einblid in 
dad Somjetivitem gewann, hat nad) 
feiner Rückkehr mehrfach die boliche- 
wiſtiſche Wirklichkeit ungeihmintt 
geichildert. Die „Werfzeitung der 
fchmeizerifhen Induſtrie“, Zürich, 
bringt in Nr. 2 dieſes Jahrgangs 
eine neuere MVeröffentlihung bon 
ihm. Rudolf reiſte mit einem tichedhi- 
ſchen Bauarbeiter von Mosfau nad 
Warſchau, der ihm folgendes erzähl- 
te: 

„Habe vieles geiehen, vieles mit- 
gemacht. Aber zum Schluß iſt es zu 
ſchlimm geworden. Etwas mehr Ad)- 
tung follte man vor dem Menſchen 
haben. Ihn nicht behandeln wie einen 
leblofen, feelenlojen Gegenitand. In 
meinem Beruf wird man überall viel 
berumgemworfen. Aber nirgends jo 
bart und rückſichtslos mie drüben. 
Mal im Ural, dann in Sibirien, 
dann in der Ufraine, ſchließlich am 
Don. Dann ging es wieder eine Zeit- 
lang ganz aut in Mosfau. Aber als 
dort die Arbeit zu Ende war, wollte 
man mid an die mandidhurifche 
Grenze ſchicken, zu Feitungsbauten, . 
wieder in Barade, jchlechtes Klima, 
mit ſchlechten Berpfleaungsmöglid)- 
feiten, Da habe ich abgelehnt, eine 
andere Arbeit verlangt. Aber in 
Moskau war nichts zu finden, denn 
alle halten ſich dort, jolange fie nur 
fönnen ‚Und meil ich abgelehnt hat- 
te, nahm man un® die. Wohnung. 
Vorige Woche habe ih Frau und 
Kind nad) Haufe geſchickt. Sch wollte 
inzwiſchen verjudhen, etwas Baluta 
zu befommen. Rubel fann man ja 
nit mitnehmen.“ 

Er macht eine fleine Pauſe. 

„a, ich habe dann aud) etwas be- 
fommen“, meint er dann mit bitte 
rem Lächeln. „Zwei Dollar. Meine 
Abfertigung nad) vierjähriger Ar- 
beit!” Draußen fliegen die legten 
Häufer von Oberberg vorüber. Nir- 
gends mehr ein Tüpfelchen Schnee. 
Warm ſcheint die Sonne auf grünes 
Land, unwahrſcheinlich warm für ei” 
nen Dezembertag. Unier Tſcheche 
blidt hinaus in die freundliche Zand- 
ſchaft. 

Ich wollte mich ja nicht berei- 
chern. War lange aktiver Kommuniſt. 
Wollte mithelfen, eine neue Welt zu 
bauen. Aber etwas mehr Achtung 
2 dem Menſchen ſollte man ha— 

—A 

Er ſchweigt. Sein Geſicht hat ei- 
nen freieren Yusdrud bekommen. 
Und mir, bie wir ihm zuhören, füb- 
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Ien, daß er jet zum erftenmal feit 
Jahren außgeiprodhen hat, was ihm 
auf der Seele lag. 

Rudolf berichtet dann weiter von 
der „Wiederentdefung der alten 
Welt Europas“: 

„Richt faſſen kann ic) noch, dab es 
fo unglaublich viele Läden gibt. Ei- 
ner dicht am anderen. Und nicht nur 
in den Hauptſtraßen. Sie gehen weit 
hinaus, in die weitejten Vororte. Ge» 
Ichäfte, die als Regel und nicht als 
Ausnahme fauber und freundlich 
find. Gejchäfte, in denen man zubor- 


fommend bedient wird, in denen 
einen fein Berfäufer umwirſch 
anmurrt, den Kunden al3 uner- 


wünſchte Störung betradhtend. 

Die eriten Bananen nad) dreiein” 
viertel Jahren. Die vielen hundert 
Kleinigkeiten, die man faſt ſchon ver- 
gefien hat. 

Die Ware liegt, nit wie in der 
Somjetunion, unerreihbar hinter 
Slaswänden oder auf Regalen hin- 
ter des Verfäufers Rüden. Sie ift 
überall. Man nimmt fie felbit, Iegt 
fie auf den Ladentiſch, zahlt. Berge 
von LXebensmitteln offen auf ber 
Straße. „Wiefo ftiehlt man das 
nicht?“ ift mein erfter, an Somjet- 
mentalität gewöhnter Gedanke. Drü- 
ben mwürden fofort einige Rowdys 
zur Stelle fein, einen Auflauf indze- 
nieren, im Nu märe die Hälfte der 
Ware verfhmwunden. Der ſowjetiſche 
„Xabeninhaber”, theoretiih die Ge- 
ſellſchaft ſelbſt, faktiſch der allmächti⸗ 
ge Staat, muß ſehr um ſeinen Be— 
ſitz fürchten, ihn beſſer ſchützen als 
der kleine Privatkaufmann des Ka⸗ 
pitalismus in ſchãrfſter Kriſenzeitl“ 

— London. Joachim von Ribben- 
trop,' der deutſche Botſchafter, und 
der franzöfiihe Außenminifter Mon 
Delbos haben fit Iange und in 
freundfchaftlichfter Weife über bie 
delifaten und gefährlichen Probleme 
unterhalten, die gegenwärtig ihren 
beiden Schlüffelländern nicht wenig 
Sorge bereiten. Die Konferenz war 
wohl im politifhen Sinne die wid 
tigfte Entwidlung der rönungs- 
mode, die zahlreiche ausländiſche 
Diplomaten nad; London gebradt 
bat, und dürfte dazu dienen, daß 
weiterhin geheime Bemühungen in” 
f3eniert werden, um die Verhältniffe 
auf dem europäifhen Kontinent zu 
beffern. 

— Henbaye, Spanien. General 
Emilio Mola, der Befehlshaber ber 
nationaliftifhen Armee, die Bilbao 
belagert hat, hat die Schlachtlinie 
öffnen laffen, um d. Hriegsflüdtlin- 
gen der Loyaliſten aus dem Basten- 
lande und Santander unter dem 
Schute einer weißen Flagge ficheres 
Geleit zu geben. Aus ben bier ein- 
treffenden Meldimgen geht hervor, 
dab Mola im Weiten von Bilbao in 
Vortilo de [a Reina eine „Sidher- 
heitszone“ für die Flüchtlinge einge- 
richtet hat. 

Nahdem den Flüchtlingen von 
den Royaliften-Behörden die Erlaub- 
niß gegeben worden war, bie bom 
Kriege zerriffene Gegend zu verlaſ⸗ 
fen, weil e8an ben gen 
Nahrungsmitteln fehlt, erfchienen 
fie mit weißen Fähnchen vor ber 
Front Molas und baten um die Er» 
laubnis, unbehelligt die Nampflinie 
su durchſchreiten. ar \ 
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— Waſhington. Dr. Hugo Edener, 
der belannte deutfhe Luftichifführer, 
wird die Daniel Guggenheim Medaille 
für „bemerfenömwerte Beiträge zum 
Trandozeanverfehr und zur internatio» 
nalen Zujammenarbeit in der Werona 
tif” erhalten, 

Reiter D. Gardner, Sekretär des Gug— 
cenheim⸗Fonds, gab befannt, dab der 
deutſche Luftfchifffachveritändige bereit? 
mehrere Monate vor der „Hindenburg”- 
Kataftrophe für diefe Ehre ausgewählt 
morben fei. 

Mitglieder des Ausſchuſſes, ſagte er, 
ſeien der Anſicht, eine Bekanntgabe zu 
dieſer Zeit würde „Dr. Eckener ihr Ver— 
trauen auf feine Fähigkeiten, das Luft— 
ſchiff zu einem der bedeutendſten Fakto— 
ren im Welkluftverkehr zu geitalten, 
auddrüden.“ 








Gott Hat in feinen Wundergarten, 

Die Rräuthhen Hingeftellt, die unſer 
warten. 

Er forgt für jeden Menichen, groß 
und flein, 

Und mill, daß jeder foll gefund und 
glücklich fein. 

Drum gab er uns in feiner großen 
Güte, 

Kür jed' Gebrechen, Kräutlein und 
auch manche Blüte. G. S. 


Gar manche Menſchen machen ſich, ſo— 
lange ſie ſich nicht ſo elend fühlen, daß 
fie merken, „halt fo geht es nicht mehr 
weiter“, gar keine Gedanken über ihre 
Geſundheit. Erſt dann, wenn es gar nicht 
mehr anders geht und es ſchon oft viel 
au ſpät iſt, eilen fie zum Argzt. Diefer 
ftellt dann feit, daß die Krankheit ſchon 
zu weit vorgefähritten ift und mır noch 
durch eine. Operation neholfen merden 
fann. Gott ſei Danf, wir haben heute 
durchſchnittlich fehr tüchtige Aerzte, die 
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geiviffenhaft ihr Beſtes tum umb oft 
belfen, wo bald unter menſchlicher Vor⸗ 
ausfegung, kaum Hilfe mehr möglich 
war, Gar mancher dankt einem ſolchen 
tüchtigen Arzt, daß er noch unter ben 
Lebenden iſt. Nein Arzt aber wird bes 
haupten, dab ein Menſch, einmal opes 
tiert, nachher gefunder und widerjtands- 
fähiger gegen allerlei Krankheiten fit, 
al3 einer, der. noch alle jeine inneren 
Organe gejund bat, wie fie ihm bon 
Gott gegeben find. Aus dieſer Erfennt» 
nis operiert er auch nur, wenn nidt 
mebr anders zu helfen iſt. 

Gar viele Menſchen laufen leidend 
herum, oder fterben frühzeitig, oft uns 
ter größten Schmerzen, weil fie nich, 
folange noch Zeit war, etwas für ihre 
Sejundheit getan haben. Darum forge 
bezeiten und rıte etwas für deine Ges» 
jundbeit, auch, wenn du dich noch nicht 
ernſtlich krank fühlit, es kann zu fpät 
werden. Warum ſich der Gefahr einer 
jpäteren Operation, oder eines jahre» 
langen ſchweren Leidens, oder gar eines 
frühen Todes ausjeßen, wenn und Goit 
felbft die Mittel in feinen Aräutern 
gibt, um unfere Gefundheit zu erhalten 
oder wieder zu erlangen, wenn mir ernit- 
lich etwas dafür tun. Nedem gibt er bie 
Möglichkeit dazu, dem Armen mie bem 
Reichen. Es gibt foviele Kräutleins bie 
gut für alles Mögliche find. Kit uns das 
eine nicht erreichbar, meil e3 nicht bei 
uns wächſt und wir die Mittel nicht ha— 
ben e3 zu faufen, fo hat Gott gleich em 
anderes uns gegeben, melches wir uns 
pflüden können, wenn wir und darum 
bemühen. Auch ift es uns in vielen Fäl— 
len viel eher möglich, jebt folange mir 
noch nicht ſchwer Frank find und noch ar- 
beiten, fünnen, einen oder einige Dol: 
lars aufzubringen um unfere und ber 
Unfrigen Gefundheit zu erhalten, ala 
fpäter, wenn durch unfere Vernadhläffi- 
rung ernite Krankheit eingetreten iſt, 
biel Geld aufbringen zu müſſen um bie 
Aerzterechnungen und Medizinen au be- 
zahlen. 

Forſchen mir den Urfachen bald aller 
Krankheiten nad, fo können mir feititel- 
len, was jeder rat weiß und morauf- 
hin jeder gewiſſenhafte Arzt feine Pa— 
tieten behandelt, das fchlechter, ungenü- 
nender Stoffwechſel im menfchlichen Mör- 
per die Urſache iſt. Darum müſſen mir 
bor allem immer auf die beiden Haupt» 
fanäle des menſchlichen Organismus ach⸗ 
ten und das find Stuhlgana und Urinab⸗ 
gang. Bei allen Mranfheiten muß erit 
dafür geforat werben, daß es hier aut 
fteht, fonft nüben alle anderen Heilmit- 
tel nichts, 

Ach möchte jebt noch einige Ratſchlä— 
ge bei ein paar Mranfheiten neben 

Hirn-Entzündung und Hirnhaut⸗Ent⸗ 
zündung, bei der mohl viel” Menfchen 
aarnicht daran denken würden, daß um 
biefe heilen au Fönnen, erit für auten 
Abgang von Stuhl und Urin, alfo gu- 
ten Stoffmwechfel, geforgt werden muß, 
da fonft alles nichts nübt. Iſt diefer da, 
dann iſt die aut Au heilen, d. b. wenn 
fie nicht tuberfulos Te. 

Am beiten ift es, wenn man gleich ei- 
nen tüchtigen Arzt zu Nate zieht. Wo 
fein Arzt zu erreichen, oder bis aur An⸗ 
funft eines folgen, tue man folgendes: 

Fürs erite geftatte man ıumter feinen 
Imftänden die beliebten Eisauflagen, 
die das Gehirn mehr fhädigen ala die 
Krankheit. Sodann forge man für gu—⸗ 
ten Stubl- und Urinabgang. Dafür ne- 
be man fleißig Künzles Gewalistee zu 


trinfen. Dann madje man warme Zwie⸗ 
belauflagen über den ganzen Kopf, fo» 
meit die Saare gehen unb erneuere bie» 
fe alle 12 Stunden. In ben meiften Fäl⸗ 
Ien ift dann die Krankheit in 8 Tagen 
vorbei, ohne eine Spur zu binterlajien. 

In der „Monila“, der verbreitetiten 
und beiten Mütter⸗Zeitſchrift Deutſch— 
lands ftand folgendes zu leſen: 
Gehirnhaut⸗ Entzündung. Mein 5- 
jähriges Mädchen erfrantte im Juni letz— 
ten Jahres an Gehirnhautentzündung, 
Die eine recht?= und linksſeitige Lähmung 
zur Folge hatte, In diefer großen Be— 
drängnis holte ich Nat bei Herrn Kräu— 
terpfarrer Joh. Künzle in Zigzers 
(Schweiz), der mir anriet, dem Kinde 
zerhadte, warme Zwiebeln in einem bin: 
nen Sädlein auf den ganzen Kopf ſowie 
auf die Fußſohlen zu legen. Dieie 
Sädlein find fo lange mie möglich marm 
zu balten, indem auf dieſe dide, molle- 
ne Tücher zu binden find (an den Füßen 
genügen marme SHerrenioden). Ich be 
folgte diefen Rat jogleich und behanbel- 
te das Sind Tag und Nacht nach dieſem 
Nezept volle zehn Tage lang, morauf 
von der Gehirnhaut-Entzündung nicht 
die Leifefte Spur mehr zu merfen mar 
Auch die Lähmung in den Beinen nahm 
allmählich ab, und heute ift das Kind fo 
gut mie gefund. Bemerken möchte ich 
noch, daß die Bimiebelfädchen nad jedem 
Gebrauch forgfältig zu reinigen (fo- 
hen) find, Die Zwiebeln find morgen? 
und abena zu erneuern und Die alten 
verbrauchte in den Abort zu merfen. 

M. 9.” 

Herz⸗Aſthma lann bon ſchlechtem 
Urinabgang herrühren; nicht ſelten hat 
ſich Waſſer angeſetzt auf der linken 
Bruſtſeite bis in die Seragegend. Dies 
fühlt man an leichten flüchtigen Stichen 
auf der Tinten Scite. Viele können dann 
unmöglich auf diefer Seite ſchlafen. Dies 
Waller muß entfernt werden, mill man 
nicht eine Bruftfellenentzündung entite- 
ben Iafien, 3 —5 Mailänderplaiter an 
jener Stelle aufgelegt, helfen dem Uebel 
ab. Dazu trinft man Blafen- und Hera 
tee, was einen ſtarken Waflerabgang be- 
wirft und modurd dann das Herz ent- 
laftet wird 

Bei Herz- ober Hergbeutelentzündung 
muß ebenfall3 die Sarnfäure, die Diele 
Entzündung auf dem Gemiiien hat, aus— 
neaogen erben, indem man Tag unb 
Naht warme, feuchte Sädlein mit Ka— 
millen oder Schafaarben oder ſchließlich 
rur SHeublumen auf die ganze linfe 
Bruft auflegt. Dabei tinft man häufig 
Tee bon Vögelichrut (Stellaria) ober 
Püngles Herztee 

Gallenſteine. Diele entitehen häufig 
bei Leuten, die ſchon lange an Verſtov 
fung leiden und dies gleichgültig hin— 
nehmen unb nicht? dagegen tun. Gegen 
Leberleiden bat der Tiebe Gott genug 
Mräuter neneben, wie 4. ®. Waſſerdoſten. 
Eberwurs, Tauſendguldenkraut, die alle 
In Aunzles Lebertee enthalten find. Ove— 
ration iſt da felten notwendig, da bie 
genannten Kräuter die Leber heilen u 
die Gallenſteine zerteilen und ſchmerz— 
los ausführen Wer. irgenwie etwas in 
der Leber bat, hüte ſich vor und 
Kce Cream, nehme dafür Künzles Le— 
vertee oder Lapidar Nr. 12 

Ich bin gerne bereit, Foitenlos jedem 
Abonnenten. diefer- Zeitung, der bei mir 
enfragt, .gewifienhaften Nat in irgend 
welcher Krankheitsfrage unb Auskunft 
über die Wirkung irgendwelcher Heil⸗ 


Rie r 


ıW 


fräuter au geben. Auch bin ich bereit 2, 
gendmelde Krankheit und mie hiefe mit, 


tels Heilkräuter behandelt wird 1 
Wunſch direft zu beantworten, 
Gottfried 
609 Talbot pe, 
Winnipeg, Man. 





— 
Kränterpfarrer Joh. SKuenzleg 
garantiert Shrek 


Alpenkräuter-Beil, 
mittel 


Werbe geſund! 
Geniehe ben Sommer! 

Beſonders heilwirkend find im Yräp 
jahr Kuren mit unferem 

eo Abführtee, 

© Nieren-Rheumatee, 

© Blutreinigungdtee, 

© (Gntfettungdtee, 

@ Magentee. 
Jeder Tee, Paket $1.00 frei ind Hank, 

Ale Spezialitäten Pfr. 
befinden —* in ſeiner Qrigi 
fung und tragen feinen Nam 
Rragt um gratis Auienbung der aufs 
flärenden Abhandlung mit reifen 


über 
Kuenzles Kränter- Heilmittel 
für alle Krankheiten. 
Wlein-Bertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man, 
Phone 52 128 


Gratis Zufendung von Abhandlung 
und Breifen, 














Gift im Körper. 


Laffen Ste dasfelbe in Ihrem Suflen 
ober ftoßen Sie ed aus? 


Beichuldigen Sie nicht Ihr MWer 
für das Gehüht der Matigfeit. Legen 
Sie ed dem Gift im Sörper u 
Laft. Diefer tüdiihe und oft uner⸗ 
wartete Zuſtand ift für die meilten 
Ihrer täglichen Unpäßlichkeiten vers 
antwortlich. Das Gift im Nörper 
berftopft Ihr Syſtem, jo Ihre Leber, 
Ihren Magen, auch ber Gtulgang 
wird unregelmäßig. Nehmen &ie 


ELIK’S TEE No. 4, 


eine Kräutermedizin aus ber alten 
Heimat, borbereitet durch Herm J 
S. Eli, einen Apotheler der alten 
Heimat und Canadas mit einer Ev 
fahrung von über 30 Jahren. 
Sie wird Ihr Syſtem raſch reine 
en und einregulieren durch 
anfte und natürliche Wirfung. 
Tee No. 4 hat Millionen Leibender 
Hilfe gebracht und wird dasfelbe auf 
Anmeifung in deutſcher Sprade. 
Beftellen Sie heute für $2.00, & 
ne Feine ®Bortion für 50c. 
für Cie vollbringen. Sie ift 
denn fie ift eine Sräutermebigin. 


ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. RS. 
305—20th. St., W. 
Saskatoon, Sask. 





Eine kurz zujammenfaffende, und 
gemeinverftändliche Antwort auf Die 





Kragen: Worin  beiteht die Yubens 
gefahr? Wie löſt man das Juden 


problem? gibt das Buch: \ 
„Ariſche Raſſe, chriſtliche Kultur 

nnd das Judenproblem“. 
80 ©. 406. Verſandbuchhandlung: 


A. K. TIESSEN, 
1103 N. Catalina Ave. 
Pasadena, Calif, 
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Balencia, Spanien. Dr. Juan Neg- 


—An der der gemäßigten Richtung ber 
— Sozialiſten angehört, hat die Bildung 
Mes neuen Kabinetts völgogen. Er 

Jelbſt hat das Oberkommando über die 


=: fogenannten Truppen der Vollsfrontre⸗ 
gierung übernommen und wird berju- 
den, die zivile umd militärifche Xertei- 
digung gleichzuſchalten. 

Negrin gab den Miniſtern eine kurze 
Erflärung über feine zukünftigen Re— 
gierungspläne und erwähnte dabei, daß 
er die oberite Kriegsbehörde abſchaffen 
wird. 

Dem neuen Minifterium gehören zwei 
Sozialiften, zwei Kommuniiten, ein bas- 
Hfcher Nationalift und drei Linförepubli- 
taner an. Die Anarchiſten und Syndika— 
uſten weigerten fich, in das Nabinett ein 
autreten. 

In Madrid wurde im Hauptquartier 
der Anarchiſten und Syndikaliſten be— 
lannigegeben, daß man jede Mitarbeit 
mit dem neuen SNabinett bermeigern 
merbe, 

— Wafhingten. Das Kriegsbeparte- 
ment hat ein Luftwehrgeſchütz Fonftruie- 
ren laſſen, da3 Flugzeuge zu finden und 
mit tödlicher Sicherheit abzuſchießen im- 
ande iſt, mie in Erfahrung gebracht 
murbe. 

— Gerbere, franzdfifh-fpanifhe Gren- 
ge. Die franzöſiſchen Behörden maren 
mit der Unterfuchung eine Luftangrif- 
fes der Inſurgenten beichäftigt, in defien 
Verlauf die Mafchinengemwehrfugeln ei- 
ne3 ber Flieger durch die Straßen dieſes 
fränzöfifhen Grenzortes pfiffen. Die 
Frage ift, ob der Flieger, einer bon bie- 
ren, bie über den Ort gelommen maren, 
beabfichtigt hatte, Cerbere oder aber das 
dicht jenfeits der Grenze gelegene jpani- 
ſche Portbou zu befeuern. 

— Mosfan. Elf Nuffen warteten auf 
einem Eisfeld in der Nähe des Norb- 
pol3 auf Nusrüftung, die es bier bon 
ihnen ermöglichen mird, den Sommer 
und Winter im äußeriten Norben ber 
Welt zu verbringen. 

Auf der 580 Meilen vom Nordpol ge- 
legenen Rudolf⸗Inſel martften drei 
Flugzeuge auf das Signal, um Lebens- 
mittelborräte und ein leicht zu beförbern- 
be3 warmes Haus nad) der Somjet- 
Luft-Erpedition zu bringen, die geitern 
über den Nordpol geflogen war und brei- 
zehn Meilen von demfelben entfernt ein 
Lager auf dem Eis errichtet hatte. 

Ein Sturm bat ihre Eisſcholle in Be— 
megung gefeßt und ihren Plan zeritört. 

— Bafhington. Das Nepräfentanten- 
haus nahm die Arbeitsnothilfe-Vorlage 
bon $1,500,000,000 vorläufig an, nach⸗ 
dem e3 eine Kampagne der Liberalen, d. 
Verilligung zu erhöhen und ähnliche 
Bemühungen der Konferbativen, fie im 
Intereſſ eder Sparſamkeit zu befchneiden, 
abgeichlagen Kate. 

Eine endgültige 
auf Montag verlegt. 

— Bafhingten. Der Zwiſchenfall, der 
durch Kardinal Mundeleins Kritik an 
der deutſchen Regierung hervorgerufen 
wurde, kann bereits als erledigt angeſe⸗ 
hen werden. 

Zwar bat das Deutſche Reich im ame— 
rilaniſchen Stants-Departement Vor— 
ſtellungen machen laſſen, dieſe Vorſtel⸗ 
lungen waren aber kein formeller Vro— 
teſt und verlangen keine formelle Ant⸗ 
wort 

— Genf. Die nene ſpaniſche „Iomalt- 
fiſche“ Regierung ſetzie ſich in einem an 


Abftimmung‘ wurde 


Mennonitiſche Rundſchan 


ben Völkerbundsrat gerichteten Tele⸗ 
gramm dafür ein, daß das geſamte Pro⸗ 
blem der Nichteinmiſchung in den fpa- 
rifhen Vürgerfrieg in der beginnenden 
Tagung des Rated einer Revifion un- 
terzogen wird. 

— Waſhington. Die Adminiſtration 
hat angeblich die Verſicherung erhalten, 
daß noch mehr Richter vom Bundesober⸗ 
gericht dem Beiſpiel von Richter Willis 
Van Devanter folgen und zurücktreten 
werden. 

Die Adminiftration wußte bereit3 vor 
zwei Monaten, daß Richter Ban Devan- 
ter im Mai zurüdtreten würde, Schon 
damals hatte fie aus der gleichen Quel⸗ 
le erfabren, daß noch zivei weitere Mit- 
plieder des Richterfollegiums vom Bun; 
desobergericht ihren Abſchied nehmen 
werden. Wahrſcheinlich wird das noch 
tor dem 2, Juni fein, wenn das Gericht 
ſich bis zum Herbſt vertagt. 

— BWafhingten. Für die Ernennung 
des Senator? Joeſph T. Robinfon bon 
Arkanſas zum Mitglied des Bundesober⸗ 
gerichts, als Nachfolger von Willis Ban 
Devanter, macht ſich eine ſolch einhellige 
Stimmung im Bunbesfenat geltend, daß 
Präfident Roofevelt faum umbin kön— 
nen wird, diefer Stimmung Rechnung 
zu tragen. Das wird um fo mehr er- 
martet, al3 mit der Ernennung Robin» 
ſons deſſen Tangjähriges Wirken im Se- 
nat und feine berbienftbolle Tätigkeit 
im Intereſſe der Aminiſtration und der 
New Deal-Gefekgebung würdig belohnt 
werden mürbe, Außerdem foll, mie es 
heißt, Nobinfon vom Präfidenten ſchon 
bor einiger Zeit das Verſprechen erhal» 
ten haben, daß er im Kalle einer Ve— 
fanz in das oberfte Tribunal des Lan: 
des berufen werden würde. 


— vVaris. Oeſterreich hat einen fran- 
„öſiſchen Vorſchlag abgelehnt, ſich ber 
Kleinen Entente anzuſchließen, um durch 
eine Blockbildung die angeblichen Er» 
panfionspläne Deutfchlands und Ita⸗ 
liens in Mitieleuropa zu befämpfen, fo 
wird in Streifen, die dem franzöfifchen 
Außenminifterium naheſtehen, erflärt. 

Der Vorſchlag fol vom franzöſiſchen 
Außenminifter Yon Delbos bei einer 
Konferenz dem öfterreichifchen Unter⸗ 
ſtaatsſekretär, Dr. Guido Schmidt, un: 
terbreitet worden fein. Schmidt foll auf 
tie geographiſche Lage Oeſterreichs hin⸗ 
gewieſen haben, das infolge dieſer Lage 
amifchen Deutſchland und Italien nichts 
ınternehmen fönnen, das fi unmittel- 
bar gegen jene beiden Mächte richten 
mürbe, 

— Sendaye, franzöfiich-Tpantiche 
Grenze. Die basfifchen Verteidiger bes 
mit Flüchtlingen überfüllten Bilbao fa- 
hen fich zum Rückzug aus den rauchenden 
Trümmern bon Nmofebieta genötiat; 
mährend Bombenflugzeuge der Nationa- 
liſten erneut in die Offenfive genen die 
leßten Werteidigungaringe um Bilbao 
eingriffen 

Die halb-autonome baskiſche Negie- 
rung bat eine Rote an den Nichteinmi- 
ſchungsausſchuß in London gerichtet. An 
der Iekten Note heißt e8 u. a.: „Mola 
— der Nationalifter-Seneral Emilo 
Mola — droht, Bisfahe in einen Mird- 
hof umzuwandeln, wenn ſich Bilbao nicht 
ergibt.” 

— Madrid, Deveſchen von der Front 
hei Bilbao melden, dak ein ſchrecklicher 
Rampf um den Beſitz der Stabt im Gan⸗ 
ae ift. Die Nationaliften begannen eine 


Reihe vom Angriffen auf fünf Abſchnit⸗ 
ten, um die Verteidiger Bilbaos zu ber» 
nichten und die feit langem belagerte 
Stadt und Hafen von Bilbao zu nehmen. 

Die Basken beſchuldigen, dab viele 
deutfche Heinkels mit ſchwarzen Flügeln 
plöglich über Bilbao erſchienen, nachdem 
ein Geſchwader in Rußland hergeftellter 
Ioyaliftiiher Flugzeuge von Santander 
Nebellentruppen bombardierten, die an 
den Munguia Bergen ſieben Meilen 
norböftlich von der Hauptitadt in Stel» 
lung lagen. 


— Bofen. Durch Blitzſchlag wurde hier 
ein großer Spiritusbehälter in Flammen 
gefegt. Mehrere Millionen Liter Spiris 
tus explodierten. Das euer berbreite- 
te ſich auf benachbarte Fabrilen und griff 
auch das ſtädtiſche Schlachthaus an. Der 
angerichtete Schaden wird auf vier Mil- 
lionen Dollar geichäßt. 


— Nntibes, Franfreih,. Gin neues, 
für den Verkehr zivifchen Frankreich und 
Südamerika gebautes Rlugzeugboot fing 
Feuer und ging in Flammen auf, als 
es gerade im Begriff mar, einen Probe: 
flug anzutreten. Fünf Perfonen wurden 
dabei getötet, mährend drei andere uns 
verletzt gerettet wurden. 


— London. Premier Stanley 
Baldwin hat die britiſche Reichsfon- 
ferenz — eine wahrhaftige britifche 
Nationenlina — eröffnet mit dem be- 
fonderen Sinmweis auf ein nationales 
Verteidigungsprogramm, dab das 
Mutterland von der Angriffsbedro- 
bung befreit werden foll. Baldwin 
näbert jich dem Ende einer langen 
politifhen Laufbahn, und er ſprach 
nicht mit der feurigen Beredfamteit 
eines Diktators, fondern mit der ftil- 
Ien Feſtigkeit eine® Mannes, ber ſich 
an feine freunde wendet. Er ftand 
bor den Vertretern von Ländern, die 
zufammen eine Bemwohnerzahl von 
425,000,000 Menſchen haben, und 
aleich zu Beginn feiner Rebe lie er 
durchblicken, was die Briten in dieſen 
Tagen am meilten beivegt. Er bezog 
ſich auf das „verderbliche Wettrennen 
in der Nufrüftung der Länder“ und 
fuhr dann fort: 

„Angeſichts der Ermeiteruma ber 
bewaffneten Streitkräfte fo vieler 
mächtiger Nationen der Welt haben 
wir in diefem Lande uns gejagt, da 
e8 unfere Pflicht ift, unfere eigenen 
Berteidigungsmittl in Stand zu fet- 
zen, wenn auch zu ungeheuren fo» 
ften. (Diefe Koſten betragen $7,500, 
000,000.) ®ir bedauern die Not 
mendigfeit, aber e8 bleibt ung feine 
Wahl. 


— Greenville, Miſſ, 15. Minn- 
ten nachdem fie letzte Nacht getraut 
worden waren, ertranften John 8, 
Wynn und jeine Gattin von Pidens, 
Miff., im Sunflower-Fluk an SIa- 
ter’8 Ferry. Ihr Automobil fuhr 
durh die Schubfetten. Sie waren 
unterwegs von Zeland, wo fie ger 
traut worden waren, nad) Pidens. 





Erfahrener 
deuticher Cehrer 
(Mennonite) 


fucht Stelle. Anfragen zu richten an 
Bor 3, €:0 Rundihan Publ. Honfe. 
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Koſt und Ouartier 
su baben Bei 
J. FRIESEN, 
419 Nairn Ave, Winnipeg 
Phone 51771 
(Gegenüber dem Coneorbia 


Weſt Hildonan, zwiſchen Main & MNeb 
Niver, 1% WUder, Haus mit 7 Bimmer, 
roßer Stall und Hühnerftall, ſehr bils 
ig für $1000.00; Norb — an 
City Fare, 1 Acer, Haus mit 5 B. 
Süßer, nur $750.00 wenn bar. 

ir haben die beiten Kaufgelegenhei⸗ 
ten in Mleinfarmen in allen Größen nas 
be bei Winnipeg. 

Hugo Garftend Company 


250 Bortage Ave. Winnipeg, Man. 
Telephon 95 781 


Ir 
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C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—288 Oakland Are. 


Fuel License No. 21 
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bieljä in allen Nedhiß« 
und Sadlahfragen. > 
Dffice Tel, 97 621 ef, 58 U25 
825 Main Street, — Winnipes, Mau 


Bilft Du eine 


neue oder gebrauchte 
Ear | 





N - u — nk elasz Dosselie 
on agen) zu er Bufriedenheit 
faufen, fo ende Die bertrauensboll au 


N. PETERS . 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 


185 Main St. - Lot No, 2 - Winaipeg 
N Teiephen 92 040 





























STREAMLINE 


Automobile and Body Works 
Motor and Collision Experts 


165-7 Smith St., Winnipeg 





Ph. 26 182 





— ud, In den letzten zwei Wochen gab 
es nicht weniger als drei neue Dofus 
mente ſowjeruſſiſcher Wirtfhafts-„Sies 
ge“, nämlich den vollswirtſchaftlichen 
Blan für das Jahr 1937 (der erit jebt, 
beinahe Mitte des Jahres, herausfam), 
den Beſchluß über den dritten Fünfiah- 
zeöplan und die Neden und Preſſekom⸗ 
mentare anläfjlich des 1. Mai, die weit: 
gehend mit „mirtjchaftlichen Erfolgen“ 
prunkten. Im erften wurde mit der be⸗ 
lannten halsbrecheriſchen Statiſtil 


Eine 
Die 


fied 


Süden. 


„nachgewiefen“, dab die Somjetwirt- 
ihaft Erfolge über Erfolge zu verzeich- 
nen habe, im zweiten wurden dieſe Er- 
folge als etwas GSelbitverjtändliches von 
bornherein in Rechnung gejtellt und zum 
1. Mai mußte die Preſſe ihre Möglichſtes 
tun, um auf dem Papier den in Mostau 
verfammelten ausländifhen Genofjen 
dieje „Erfolge“ recht eindringlich vor 
Augen zu führen. 

So die Moskauer Phraien ... Was 
mußte fich aber der Genofje aus Valen- 


große Sun ee in Montana. 


der ejervation 
lich a rer it Bol bis * 
endſten in den Nordwe —— 
von — 25 Meilen nad 


eine 
taaten. eie unit eine 
ften und 


Weiten und un x 15 


Biere befannte Anfiedler wohnten in 


wen an Süd-Dalota und Canada, 
a ae ae mellig, 428 pflügbar. Die Jar⸗ 


les Sand unter 
bon ben 


die meiften Yarmer 


Rultur. 
einzelnen Farmern ziehen jährlich Bm Zu 8000 bis 10,000 Bw 
Das Ergebnis ift in guten Jahren 


aber alle befolgen auch 


fte ihres Landes jedes Jahr zu Gchimarzbrache au 


erzielen fi 
Jahren —* das Een and ae fie vor 
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bie öge nur 


Corn — 


fie Erträge von 25 his 85 Bufdel bom 
ergetreide 
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Oh Ydidde hiermit fürs 


JR Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 


bitten, es gu ermöglichen? — 24 
von 


Veſtellzettel 
—I BL. Minsipen, Men 


1. Die Hennonitiidde Aunbiden (81.081 
2, Den Ehrifilidfen Uugenbireunb (SE.BU] 
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Bon Offien 
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cia oder aus Lyon denken, der zur Ab— 
wechſlung einmal nicht die Vlätteraus:- 
gaben vom 1. Mai, die Feitausgaben al 
jo, jondern 3. ®. die Prawda vom 23. 
April vornahm und ſich für den Inhalt 
des jpaltenlangen Artilkels interejjierte, 
der dort unter der Ueberſchrift: „Wa— 
zum unjere Xeichtindujtrie zurüdbleibt“ 
erſchienen iſt? — Er müßte ſchon zu den 
einfältigjten und ausſpruchsloſeſten un- 
ter allen Zeitgenofjen gehören, wenn er 
da nicht zu dem einzig möglichen Schluß 
gelommen mwäre: Potemkinihe Dörfer! 
Denn diefe Artikel, der die Erzeugung 
der „leichten“, aljo der Gebrauchsmit⸗ 
telinduftrie, behandelt, fpricht fo fehr für 
fi, daß jeder weitere Kommentar ſich 
erübrigt, 

" ... Die Baummollindbuftrie, die 
1987 eine riefige Menge Baummolle er: 
bielt, hat die Erzeugung nicht nur nicht 
bermebrt, fondern iſt im erſten Viertel- 
jahr noch Meiter zurüdgeblieben. Auch 
die Trilotageinduftrie erfüllt ihre Auf 
gaben nicht. ... Diefer ſchandbare Zu: 
famn.enbruc ift damit zu erklären, daß 
das Vollslommiſſariat nichts getan hat, 
um die Baumollernte auszurmüßen. . .. 
Erſt jest find die verantwortlichen Lei 
ter dahinter gelommen, dab fie nicht 
genügend, 

Die Wolleninduftrie ſtellt nur eintö- 
nige und dunkle Stoffe ber, die fchlech: 
ausgearbeitet find, obwohl in den größ 
ten ‘Werfen die Hälfte der Färbereien 
ftilliegen. . . 

Die Glasinduſtrie berichtet von Jahr 


2. Juni 1 y h, 


zu Jahr über die Erfüllung ihrer Pläne 
Dahei wird aber verſchwiegen, daß die 
Barade der ſummariſchen Erfüllung der 
Pläne erreicht wird durch die Uebhe 
produftion von groben Erzeugniffen. 
während ſelbſt Teegläſer, Schüfjeldgen 
und Schnappsgläfer, an denen ein ges 
Ber Bedarf beiteht, nicht zu haben find, = 
Es iſt „einfacher“, die groben Saden 
berguftellen. ... . Über dad ommifjariar 
ift außerordentlich zufrieden und prds 
miirt alljährlich den Leiter der Glasins 
dujftrie. . . 2 

In der Leder- und Schuhwarenind— 
ftrie wird der Feinheit und Schönheit ° 
der Erzeugung, aber auch der Herſtel 
lung verjchiedener Größen der Schuße 
gar keine Aufmerkſamkeit gewidmet, ur? 
einer Reihe von Unternehmungen wid 
Schuhwerk nur in der Größe hergeftell, = 
— für die gerade die Leiſten vorhanden 
find, während fich niemand um die Nadie 
frage des Käufers kümmert. ! 

Die Leineninduftrie ſtellt Tiſchtücher 
Servietten und andere Gewebe ber, Die 
direft an Sadleinen erinnern. ... Wu 
dem Gebiet der Verteilung der Roh⸗ 
ſtoffe herrſcht ein völliges Chaos und, 
man fann bier geradezu milde Bilder 
feben. . . Das Kommiffariat Hat 27° 
Millionen Baar: Strümpfe aus Kunſtſei⸗ 
de beritellen lafien, die ganz unbraude 
bar find Ein beträchtlicher Teil der 
Milliarden Mittel, die der Leichtindufle = 
tie zur Verfügung geitellt werden, mer 
ten unwirtſchaftlich ausgenüßt. 

1936 wurden im Auslande für 8004. 
000 Rubel Mafchinen gefauft, die 7 Moe 
nate lang auf dem Hofe einer Fabril ge ; 
Icgen haben, dann zu einer anderen Bu 
brik geichafft, von diefer aber abgelehnt 
wurden " 

Mann kann es demnad) dem Verfaſer 
aufs Wort glauben, daß der Verbrau— P 
cher höchſt ungufrieden tft. 
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Winnipeg Meotors 


Deutiches Automsbilgeichäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 fort St., 


Celephon 94 051° 


ling ift im Unguge. Da beiten Sie ſchon daran Ihr Auto wiede 
en. Bedarf es vielleicht etwaiger Meperatur, einer Batterie oder einke 


aer en 


eicht ein 


©ie bei uns bor. 
Sollten wir vielleicht nicht 


"Ober ift es ſchon fo verfahren, dab Sie es lieber auf ein befi 
neue — bertaufdhen möchten? 
keines und 128* ſich nun zum Frühling eines kaufen? 


Oder vielleiht Haben Sie \ 
Dann bitte fpredjen = 


erade das auf Lager haben, mas Gie mün ae 


uns doch b d das de — ſei ed 
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Maple Leafe 1% Ton Trud 
1% Ton Trud . 

Maple 


e 2 Ton Trud 


le Sea 2 Ton a 


EZ u eier 








= 











